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I. Die Gesundheitsverhältnisse des Industriegebietes. 

Das rheinisch-westfälische Industriegebiet, die Schatzkammer des 
preussischen Staates, ist bekanntlich durch Epidemien aller Art und 
durch mangelhafte Sanierung vor anderen Landesteilen ausgezeichnet. 

Die Besiedelung des Gebietes ist eine so überstürzte gewesen, 
die Arbeit seiner Bewohner so rastlos und gewaltig, dass keine Zeit 
übrig geblieben ist, die für ein gesundheitsmässiges Dasein not- 
wendigen Lebensbedingungen zu schaffen, geschweige denn für An- 
nehmlichkeiten des Aufenthaltes zu sorgen. Wie in einer Werkstatt, in 
der gearbeitet wird, Ordnungs-, Sauberkeits- und Schönheitssinn selten 
befriedigt werden, so wird nur der Gefallen an diesem Bezirke finden, 
dem die Poesie der Arbeit über alles geht. Der Arzt aber steht den 
heutigen Zuständen und ihr^n Eolgen mit einem Gemisch von Grauen 
und Bewunderung gegenüber. Grauen erfasst ihn über die Hekatomben 
von Menschenleben, über die Bergeslast von Menschenleid, welche die 
Produktion der Werte hier erfordert, und Bewunderung über die 
experimentelle Sicherheit, mit der die Natur durch grossartige Epi- 
demien antwortet auf jede Verachtung ihrer Gesetze. 

Die Gelsenkirchener Typhusepidemie des Jahres 1901 ist ein 
derartiges Experiment, das durch die Grösse und Durchsichtigkeit 
seiner Anordnung und die Schnelligkeit seines Ablaufs das Aufsehen 
wohl verdient, das es weithin und nachhaltend erregt hat. Allein 
sie ist nur eines der vielen Experimente, denen die Medizinalbeamten 
hier Jahr aus Jahr ein zusehen müssen, sie ist, wie Robert Koch 
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sagte, „nur eine Episode, wenn auch eine sehr traurige", in dem 
Gesundheitsleben der Bevölkerung. 

Darum ist sie wie alle anderen Typhusepidemien hier auch nicht völlig 
verständlich, wenn man sie ohne Zusammenhang mit ihren Vorläuferinnen 
und ohne Kenntnis der hygienischen Zustände des Bezirks betrachtet. 

Es ist bekannt, dass das rheinisch-westfälische Industriegebiet 
seit Gründung des Reiches sich durch seinen industriellen Aufschwung 
zu einer weitläufig gebauten Stadt entwickelt hat. Das Gebiet um- 
fasst zwischen Rhein und Emscher und den Städten Hamm und 
Düsseldorf ca. 2000 qkm. Ich kenne davon nur den zum Regierungs- 
bezirk Arnsberg gehörigen Teil, welcher die Kreise: 
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Dortmund Stadt mit 

„ lÄnd „ 
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,j Land 
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169,6 

6,23 
131,88 

77,77 

17,3 



qkm 



also zusammen 1125 qkm rund umfasst 
In dem zum Düsseldorfer Regierungsbezirke gehörenden Anteile 

des Bezirkes werden die Zustände ähnlich sein, so dass die Schilderung 

unseres östlichen Teiles des Landstriches zugleich ein Bild sein dürfte 

des Gesamtgebietes. 

Die Zunahme der Besiedelung geht aus nachfolgender Tabelle 

hervor: Es entfielen Einwohner 
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Die Vermehrung der Bevölkerung in Gelsenkirchen 
Stadt und Land während des letzten Jahrfünftes. 
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Man sieht, dass im Ladustriegebiete die natürliche Vermehrung 
wie die Vermehrung durch Zuzug sehr hoch sind, dass aber 
die Hauptmenge des erforderlichen Menschenbedarfs durch Zuzug ge- 
deckt wird« 

In Horde betrug z. B. der Zuzug 41,9 Proz. der Vermehrung 
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31,2 
71,0 
41,1 



Die Ursache des gesteigerten Zuzuges ist natürlich in 
dem Aufschwünge der Ladustrie zu suchen, für den ich nur einzelne 
Zahlen anführen will. 
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In den Steinkohlenbergwerken des Oberbergamtsbezirks wurden 
gezählt : 

im Jahre 
1870 746 Maschinen mit 61 700 Pferdekraften 



Im Jahre 



Ana dieser Ursache des Zuzuges, aus der Schnelligkeit seiner Ent- 
Wickelung und seinem Umfange erklärt sich die eigenartige Struk- 
tur der Bevölkerung nach Berufs ständen, Nationalität 
und Alter, die für die Gresundheits Verhältnisse von Bedeutung sind. 

Zunächst ist der Bedarf an Menschenmaterial aus den umliegenden 
ländlichen Gegenden gedeckt w^orden und, als dort die Bevölkerung 
mcht ausreichte oder zu teuer wurde, aus dem Osten der Monarchie, 
schliesslich auch aus dem Auslande. Dadurch entstand nach araeri- 
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kanischen Vorbildern ein Völkerchaos, das täglich an Verwirrung zu- 
nimmt. Unter den nicht germanischen Teilen der Bevölkerung präva- 
lieren die Polen, deren Verbreitung im Kreise Gelsenkirchen durch 
vorstehende Ziffern illustriert wird. 

Ausser den Polen haben sich Wallonen, Italiener, Holländer an- 
gesiedelt, so dass der germanische Anteil der Bevölkerung nicht überall 
mehr vorwiegend ist. 

Als der Zuzug aus weiteren Entfernungen begann, zu Anfang der 
70er Jahre, hatte er den Charakter der Sachsengängerei. Jugendliche 
Personen im Alter von 18 — 30 Jahren wanderten zeitweise ein, schickten 
den Lohn in ihre Heimat und kehrten selbst dahin zurück. Jetzt hat 
man es bereits mit einer Uebersiedelung mit Kind und Kegel zu thun. 

Damit hat sich natürlich die Altersstruktur der Bevölkerung 
geändert. 



Uebersicht 

über das Alter der ortsanwesenden Bevölkerung in dem Stadt- und 
Landkreise Gelsenkirchen nach dem endgiltigen Ergebnisse der Volks- 
zählung vom 1. Dezember 1900. 
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iat. Innerhalb der Grenzen ist es nicht minder stark. Das slavische 
Element ist das unruhigste und an dem Wechsel der Belegschaft, der 
von Jahr zu Jahr zugenommen hat, stark beteiligt. Die guten Verkehrs- 
bedingungen gestatten dem Arbeiter, weitab von der Arbeitsstätte zu 
wohnen, und diese Verkehrsbedingungen haben natürlich auch den 
Beiseverkehr zwischen den einzelnen Ortschaften des Bezirks ausser- 
ordentlich gesteigert. 

Unter diesen Verhältnissen gesunde Lebensbedingungen zu 
schaffen, ist ein Kunststück, für welches jedenfalls das Vorbild fehlt. 
Die Entwickelung ist deshalb in dieser Beziehung tiberall eine 
abnorme gewesen. 

An das übliche Schema der Städtebildung hat man sich nur 
da gehalten, wo bereits Städtekeme vorhanden waren. Dort krystalli- 
«ierten sich die neuen Häuser an den Kern an. 

Im übrigen aber wiesen Fabriken, Provinzialstrassen und Schienen- 
stränge der Städtebildung ihre Bahn. 

Die aus der Stadt verwiesene Fabrik oder Zeche baute Massen- 
wohnhäuser und Arbeiterkolonien, neben denen sich kleine Handwerker 
ansiedelten, Schule, Krankenhaus, Kirche folgten bald mit der schnellen 
Vermehrung der Ansiedler. 

Mit steigender Bodenrente suchte der Bauunternehmer immer 
häufiger das freie Land, wobei ihm die elektrischen Bahnen halfen, 
und es entstanden lange Strassen an den mit Schienensträngen be- 
netzten Landstrassen, hier schon geschlossen, dort noch * dürftig mit 
Häusern besetzt. 

Da Bauordnungen und Baufluchtlinien die Hast der Be- 
siedelung nicht regelten, die Ortschaften allmählich zusammenwuchsen, 
entstand so ein wirres Durcheinander. Aus der Vogelperspektive muss 
der Bezirk aussehen, als wären die Häuser regellos ausgesät über das 
Land, Durch das Netz elektrischer Strassenbahnen, die Schienen- 
geleise an den grossen Bahnhöfen, die mächtigen Halden der Zechen, 
die rauchenden Schlote wird das Bild noch bunter und einer grossen 
Werkstatt ähnlich. 

Abgesehen von Berlin, giebt es wohl kaum einen Bezirk, dessen 
Bauthätigkeit grösser wäre. Allein für die Unterbringung so 
grosser, fluktuierender Arbeitermassen hat auch sie nicht ausgereicht. 
Die Wohnungsverhältnisse, zu deren Besserung übrigens 
Hfihr viel geschehen ist, sind deshalb noch nicht gerade günstige. Na- 
mentlich ist die Unterbringung der Saisonarbeiter vielfach bedenklich, 
und herrscht ein ausgebreitetes Kostgängerwesen. Das Kostgänge r- 
wesen und seine Ausbreitung zeigt nachstehende Tabelle. 

Die Ernährung der Bevölkerung macht die gleichen Schwierig- 
keiten. Der Bezirk wird in seinen dicht besiedelten Teilen schon jetzt 
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1) Die eingeklammerten Zahlen bezeichnen den Zustand des Jahres 1890. 
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wit> t>iu0 ih'oHHHtadt, fast wie eine Festung von aussen verproviantiert. 
l>it> l.tjb^urtuuttel Hind teuer, und die Konserven nehmen ebenso zu 
wie ilit> Vt^rtUlHchungen. Da die Löhne aber nicht schlecht sind, und 
dtoi- WtiHtt'tti^» daH EHHen nicht als eine Last empfindet, so ist die Er- 
li&UriUtg, »owftit ich in Erfahrung habe bringen können, nicht schlecht. 
liiu HtJiglöutH leben Hogar im Durchschnitt gut. 

Auf i'Hclit tiefer Stufe der Kultur stehen aber die Versorgung 
dtir Hiiv/Mkerung mit Luft und Wasser, die Beseitigung 
uui'tiiiiijr Abfange und die Reinhaltung der Flüsse. 

Vmii varHc-hwindenden Ausnahmen abgesehen, wird das Lidustrie- 
g(stii(i(' durch Wasserleitungen versorgt. Grundwasser ist weder 
in flir ki'ohho Wasserleitungen hinreichender Quantität noch Qualität 
VMilmiMlHii, Da nirgends eine Trennung der Wasserzufuhr für in- 
ihlttlrlnll« Zwecke von der Wasserzufuhr für Trink- und Brauch- 
W^NNMt' aJif^entrebt ist und aus finanziellen Gründen von den "Be- 
ii«itMiirn diU' Wasserleitungen auch dauernd abgelehnt werden wird, 
IM MMN MMi?i zumal bei einer Bewohnungsdichte von mehr als 2000 pro 
C/Mttdratkilometer mit einem Konsum von 200 1 pro Kopf und Tag 
rM(»hMtMi. Diesem ist die Niederschlagsmenge des Gebietes um so 
WMMl^Mr gewachsen, als der Bergbau und die Bodenzusammensetzung 
i«M /Jir AnHummlung einer zusammenhängenden Schicht von Grund- 
WiiNNtM' hliuiig nicht kommen lassen. Unter der Humusschicht liegt 
MtinilicOi (MiH^ sehr wenig Wasser durchlassende Lehmschicht, welche, 
i\\\Vi\U «Ino Hühicht sandigen Lehmes vermittelt, auf dem den Kohlen- 
NiiMdHliMM (Iberlagernden Mergelgebirge der Kreideformation ruht. 
Diowi» MtM'^olHchicht führt hiei* und da, wo sie zerklüftet ist, viel 
Wtt«H«r, und wo sie es nicht ist und hoch liegt, wird ihr Grund- 
wawwtir in Kttllorn sogar lästig, ihre wechselnde Dichtigkeit aber ist 
döi' JiihluMg eines Grundwasserstromes nicht günstig. Dazu kommt, 
daHH die Zet^hen und industriellen Werke dem Untergrunde das 
W«.«Her entziehen. Weit erheblicher ins Gewicht fallende Gründe 
gögöM hIuh Entnahme von Grundwasser aus dem Boden der Lidustrie- 
gahiata hat man hergeleitet aus der masslosen Boden- und Strom- 
vtM'H(^hniut«ung des städteartig bebauten Terrains und der damit Hand 
in Hund gehenden Gefahr einer Verseuchung der Leitungen. Wie weit 
tiititib W'asHernot, wie weit die Spekulation der Wasserhändler und 
der (h'OHHinduötrie zur Aufgabe der Versuche geführt hat, die Ort- 
»rhaften mit Grundwasser der Tiefebene zu versorgen, übersehe ich 
»it^ht. Eh wwen jedenfalls nicht sanitäre Gründe allein, welche 
ditt Bewohner veranlassten, sich anderswo nach Versorgungsquellen 
WMUsehen, sondern der für die Lidustrie zunächst fühlbare Wasser- 
mangC^l und die Erkenntnis der Industriellen, dass dem Mangel für 
aia am billigsten durch Bau von möglichst grossen, auch die Gemeinden 
versorgenden Leitungen abzuhelfen sei. Die grossen Wasserwerke 
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des Industriegebietes verdanken in diesem Sinne sänitlicli ihre Ent- 
stehung den Industriellen, und darin liegt die Quelle vieler Fehler 
der heutigen Wassergewinnung. Die Gemeinden, von der Sanitäts- 
polizei zum Bau von Wasserleitungen gedrängt, indolent nnd von der 
Industrie beeinflusst, willigten in die Vereinigung der Industrie- und 
Trinkwasserversorgung und schlössen sich durch langfristige Verträge 
an die neu gegründeten Leitungen an. Diese gingen bald in die 
Hände von Aktiengesellschaften oder Kommunen über, die beide den 
Verkauf von Wasser als Gewerbe zu betreiben begannen und, wiederum 
unters tu tzt von der Sanitätapolizei, immer neue Anschliisse und Ver- 
grössenmgen ihres Konsumtionsgebietes suchten, womöglich die Zen- 
tralisierung des Wasserhandels im gesamten Industriegebiete er- 
strebten. 

Es kann daher nicht wamder nehmen, dass zu allen Zeiten das 
Interesse der Industrie hei der Wasserversorung die Hauptrolle ge- 
spielt und das Interesse der übrigen Konsumenten in den Hintergrund 
gedrängt hat. Die Industrie gebrauchte schnell eine Leitung mit 
enormen Mengen möglichst weichen und billigen Wassers^ und es war 
ihr gleichgiltig, ob dasselbe aus weiten Entfernungen bezogen wurde 
und matt ankam oder nicht. Die übrigen KonsumeDten gebrauchten 
eine G-arautie gegen Gefahren der Infektion durch den Genuss von 
Wasser^ also keimarmes Wasser mit gew^issem Härtegrade, ein Wasser, 
das durch den Lauf in 25 km langen Ptöhren nicht an Frische ver- 
loren hat, und ihr Konsum war nicht grösser als 50 l pro Kopf 
und Tag. 

Das für beide Zwecke hinreichende Wasserquantum Hess sich 
nur im Ruhrthale oder aus der Ruhr selbst gewinnen, denn Em seh er 
und Lippe führen in ihren Thälem zu wenig Grundwasser. Das 
Kuhilhal aber bot füi' die leichte und billige Gewinnung einer mög- 
lichst grossen Wasser m e n g e geradezu ideale hydrologische Verhältnisse 
von Anasberg bis Essen. Der Alluvialboden desselben besteht aus einer 
Humusschicht, einer wenig durchlässigen sandigen Lehmschicht und 
grobem Schotter, dessen Korngrösae von der Grösse einer Walnuss bis 
zu der einer Männei-faust wechselt (Poren volum 40 — 50 Proz.), endlich 
dem Scliieferfelsen^ welcher von den Euhrbergen niedersteigt, die Thal- 
sohle büdet und das Grund- und Ruhrwasser trägt. Eine einfache Ueber- 
legung konnte lehren, dass die Grösse des Niederschlagsgebietes und 
die mittlere liegenhöhe in der Regel nicht ausreichen, um die Schotter- 
schicht dauernd mit Wasser zu füllen, und dass, da dies bei Mittel- 
wasser der Ruhr stets der Pall ist, das in der Schotterschicht be- 
findliche Wasser Ruhrwasser sei, das der Strom durch die Seiten- 
wandungen seines Bettes Eindurchin^esst. Das gleichmässige Steigen 
und Fallen des Niveaus von Grund- und Ruhrwasser, ihre analoge 
chemische Zusammensetzung und wenig differente Temperatur zeigten 
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allüberall das Gleiche. Trotzdem hat man bis zur Gelsenkirchener 
Typhusepidemie des Jahres 1901 an dem Glauben festgehalten, dass 
das Grundwasser des Euhrthales im wesentlichen aus eingesickertem 
Meteorwasser bestände. Dass die Unternehmer selbst nicht daran 
glaubten, geht daraus hervor, dass sie die Brunnen, welche sie im 
Ruhrthale abteuften, stets möglichst nahe an die Ruhr legten und 
um jeden Meter Entfernung mit der Sanitätspolizei feilschten, end- 
lich dass sie an den später zu erwähnenden Ruhrthalsperren- 
verein für diese „Anzapfung der Ruhr" freiwillig erhebliche Beiträge 
zahlten. 

Die Methode der Wassergewinnung bot hier keine Schwierigkeit, 
zumal irgend welche sanitären Vorschriften generell nicht bestanden, 
noch in specie als Konzessionsbedingungen gestellt wurden. Man 
teufte möglichst nahe am Rande der Ruhr Brunnen ab, deren Wan- 
dungen man siebartig durchlöcherte, verband die Brunnen durch 
Steinröhren, deren Wandungen ausgiebig durch weite und zahlreiche 
Schlitze durchlöchert waren, sog und drückte das Wasser in Hoch- 
behälter auf der Wasserscheide zwischen Ruhr und Emscher und liess 
es von da in das Konsumtionsgebiet fallen. 

Solange die Werke klein waren, funktionierten sie tadellos. Mit 
dem Aufsuchen von neuen Anschlüssen aber machten sich zunächst 
die Tücken des Gebirgsflusscharakters der Ruhr fühlbar. Der Wechsel 
seiner Wassermenge führte bald zur Trübung des Wassers, bald zur 
Wassemot. Hochfluten überschwemmten die Förderungsanlage und 
pressten allen Schmutz in die Leitungen hinein. Sank der Spiegel 
der Ruhr, so liefen die Pumpen sich tot, und die kontraktmässig bei 
Vermeidung hoher Konventionalstrafen übernommenen Wassermengen 
konnten nicht geliefert werden. Die Klagen über das Trinkwasser, 
die immer neuen und immer energischeren Beschuldigungen, dass 
das Trinkwasser die Typhusepidemieen bringe, machten recht wenig 
Eindruck, viel mehr die Konventionalstrafen und der Wassermangel. 
Die Werke wurden durch letzteren manchmal in die Rolle eines un- 
redlichen Weinhändlers gedrängt, der kontraktlich mehr zu liefern 
sich verpflichtet hat, als er besitzt, und der darum sich gezwungen 
sieht, den Wein mit Wasser zu versetzen. Sie gingen in Zeiten 
zuerst des Wassermangels, dann dauernd dazu über, das Miss Verhältnis 
zwischen kontraktlich zu liefernder Wassermenge und der vorhandenen 
Grundwassermenge durch Ruhrwasser auszugleichen. Die zaghaften 
Leiter thaten dies zunächst dadurch, dass sie das Grundwasser an- 
reicherten, indem sie oflPene Stichrohre in landeinwärts gebaute Bas- 
sins und von diesen ausgehende . schlitzförmig durchlochte Röhren 
leiteten und aus diesen das Wasser mittelst Schlitzrohre und Brunnen 
durch einen Streifen von Schotter sogen. Weniger zaghafte Leiter 
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bauten vom Sammelbrunnen oder von Pörderungsbrunnen oflPene Stich- 
rohre nach der Ruhr, deren Mündungen durch grosse Steine verpackt 
waren, die sie Filter nannten. Auf die eine oder andere Art half 
sich jedes Werk, und die heimliche Benutzung des Euhrwassers wurde 
bald nicht mehr Notbehelf, sondern eine Verkehrssitte, die man um 
so lieber pflegte, als die Schaffung neuer Brunnen wegen Verstopfung 
der Filtrationsschichten der alten immer häufiger notwendig, iind der 
durch die Vergrösserung der Förderungsanlage notwendige Grund- 
erwerb immer teurer wurde. 

Die Filtration bei diesen Werken ist eine Seitenfiltration, deren 
Leichtigkeit und Wirkung vom Porenvolum und dem Druck ab- 
hängen. Da sich mit der Zeit die Poren verschlicken, wird die Fil- 
tration quantitativ bald ungenügend, und die ganze Anlage bekommt 
einen ambulanten Charakter : es müssen entweder neue Brunnen erbohrt 
werden, oder man muss die alten Brunnen und Schlitzröhren mit 
neuem Erdreich umgeben. 

Die sanitären Rücksichten der Bevölkerung kamen hierbei leider 
nicht zu ihrem Recht. Vielleicht hätten die Wasserwerke sie nicht 
vernachlässigt, wenn sie beim Bau von Hygiene etwas verstanden 
hätten, oder wenn ihnen seitens der Sanitätspolizei bestimmte Vor- 
schriften gemacht worden wären. Aber beides war nicht der Fall. 
Die Ingenieure hatten hygienischen Untenicht nicht empfangen, und 
bis zum Jahre 1900 hat man fast geflissentlich vermieden, dem Kreis- 
arzt die Baupläne der Wasserleitungen vorzulegen. So wurden hy- 
gienische Uebelstände als Meisterwerke der Technik beispielgebend 
im Bezirk, entstand ein System der Wassergewinnung, das die ärgsten 
Bedenken erregen muss. 

Der Filtrationseffekt hängt ab von den wasserbewegenden Kräften, 
von der Filterschicht und der Qualität der Rohware. Als wasser- 
bewegende Kräfte kommen in Frage der Seitendruck des Ruhrwassers, 
die Saugkraft der Pumpen und, wo das Thal breit ist, und ein aus 
den Niederschlägen gebildeter Grundwasserstrom erhebliche Beiträge 
liefert, die Strömung des Grundwassers, die der Ruhr parallel läuft. 
Je schwächer und gleichmässiger diese Kräfte spielen, je langsamer 
und ruhiger das Wasser zu den einzelnen Brunnen strömt, umsomehr 
kann es von seinen Verunreinigungen absetzen. Muss die Pumpe wie 
bei Niedrigwasser schnell arbeiten, läuft sie sich gar tot, so bricht 
das Filter leicht, es bilden sich unterirdische Rinnsale und Bäche, die 
fast unfiltriertes Wasser liefern, und der Bodenschmutz wird in die 
Brunnen gesogen i). In gleicher Weise wirken plötzliche und über- 



1) Ich habe neuerdings durch Fluorescein eine derartige natürliche unter- 
irdische Kommunikation zwischen Ruhr und Füterstrang beim Wasserwerk der 
Stadt Unna in Langschede nachgewiesen. 
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massige Steigerungen des Pegelstandes der Ruhr, wobei die Schlamm- 
schicht ihrer Wandungen ausserdem abgerissen wird. Zu der Seiten- 
filtration kann bei Ueberschwemmungen die Vertikalfiltration sich ge- 
sellen, wenn das Terrain nicht hochwasserfrei und zwischen der 
humus- und wasserführenden Schotterschicht keine für Wasser un- 
durchlässige Schicht vorhanden ist, oder wenn eine solche Schicht 
künstlich oder natürlich an einzelnen Stellen durchbrochen ist. 
Stagniert das Ueberschwemmungswasser dann längere Zeit auf der 
Förderungsanlage, was nicht selten auch bei höherliegendem, aber un- 
ebenem Terrain der Fall ist, so hat das Ueberschwemmungswasser 
nur die 4 — 6 m starke Schicht von der Oberfläche bis zum nächsten 
Brunnenschlitz zu passieren. 

Die Filterschicht weist an den einzelnen Ruhrwasserwerken Unter- 
schiede nur hinsichtlich ihrer Dicke auf, während die Porosität der 
Schotterschicht wohl überall die gleiche ist. Die Entfernung der Brunnen 
vom Rande der Ruhr wechselte von 1 — 50 m. Die Porosität gestattet 
nach unseren Versuchen dem Bacillus prodigiosus in einer Stunde 
7,5 m bis zu 30 m zu durchwandern bei gewöhnlicher Arbeit der Pumpen. 
Da, wo man die Brunnen in alten Betten der Ruhr angelegt hat, ist 
von einer Kiesschicht keine Rede mehr, der Schotter besteht aus faust- 
grossen Steinen, die überhaupt nicht filtrieren. Das Porenvolum der 
Filter wird verringert durch die Schlammschicht, welche sich bei 
ruhiger Strömung an den Ufern der Ruhr bildet, allerdings bei jedem 
Hochwasser wieder fortgerissen wird, und mit dem Gebrauch der Brun- 
nen, welcher die Poren durch Schlammablagerungen zum Verschlicken 
bringt. Andererseits wird an Stelle des gewachsenen und darum 
dichteren Bodens häufig künstlicher, aufgeschütteter gesetzt durch die 
bei der Legung von Schlitzrohren unvermeidlichen Erdarbeiten. End- 
lich ist der Boden vielfach durchbrochen durch frühere Entwässerungs- 
gräben, die mit mannskopfgrossen Steinen ausgefüllt wurden und später 
mit Rasen bewachsen sind. Derartige Stellen liefern natürlich viel, 
aber schlechtes Wasser. 

Die Geschwindigkeit des Wassers in diesen Naturfiltern ist über- 
all mindestens lOOmal so gross, als das Kais. Gesundheitsamt für 
Kunstfilter zugelassen hat. 

Die bakteriologischen Untersuchungen liefern den Beweis dafür, 
dass eine absolute Garantie gegen Infektionsgefahr, die übrigens 
auch die Kunstfilter nicht übernehmen können, nicht von den Was- 
serwerken geboten werden kann. Die Gefahr der Infektion ist aber 
grösser als bei den Kunstfiltem und dringender, weil das Roh- 
wasser sehr verdächtig ist, und eine tägliche bakteriologische Kon- 
trolle fehlte. 
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Die Qualität der Rohware, des Eubrw assers, -vvechselt natürlich 
zeitlich iind örtlich vsehr, ihr Keinigehalt schwankt im Liduntriegebiet 
zwischen 5(100 — 15(KK) Keimen in 1 ccm und ist zu H och wass erhielten 
elienso gefMirlich wie zu leiten der Dürre. Denn wenn auch die 
Jauche der Aecker nach Niederschlägen in die Ruhr bei Hochwasser 
fliesst, so sind dann doch auch die erhöhte Stromgegchwindigkeit und 
die grösseren Waasermassen ab Gegengewichte vorhanden, während 
in Zeiten der Dürre die stetig fliessenden VerunreinigungBquellen nur 
wenig Wasser in der Rühr finden. 

Die Möglic^hkeit einer Verseuchung der Werke mit Krankheits- 
erregern stieg mit der Vermehrung der Bevölkerung an den Ufern 
der Ruhr und ihrer Nebenflüsse xmd mit dem Anwachsen der Ruhr- 
städte und -Ortschaften. Das Industriegebiet fand bei seinem raschen 
Wachstum keine andere Quelle der Wasserentnahme als die Ruhr, die 
Kuhrortschaften hatten keinen anderen Vorfluther als diesen Strom, 
und ebenso wie die Wasserpolizei musste die Entwässerungöpolizei 
hinter der Städteentwickebing 5!;urückbleiben, Zwar ^^irden Verbote 
erlassen, die Fäkalien in die Kanäle zu leiten , während man den 
Abflugs der Meteor- und Küchenwässer in die Ruhr gestatten musste, 
allein die Spülklosetts machten jede andere Entleerung unmöglich, 
und so liefen von den Rubrortsc haften, Dörfern wie Städten, alle 
Abgänge in die Ruhr oder iliro Nebenflüsse. Eine masslose Strom- 
Yerseuchung, deutlich sichtbar, weil die kohlehaltigen Abwässer der 
Zechen hinzukamen , trat bald in allen Nebenflüssen ein , dass an 
einzelnen von Bodensenkungen betroffenen Orten der abgesetzte 
Schlamm und die Unratmassen Brücken abhoben , den Fluss auf- 
stauten, und das aufgestaute Grundwasser mit aller Jauche in 
die Häuser trat. Am letzten Ende musste der Hauptvorfluter , die 
Ruhr, alles aufiiehmen. Wenn die Bezirke, die nach der Ruhr ent- 
wässern, relativ frei von Ki'ankheiten gewesen wären, so wJire die 
Benatzung des unfiltrierten oder mangelhaft iiltrierten Wassers nur 
ekelhaft gewesen. Allein hier waren Typhus- und Darmerkrankungen 
endemisch , und hier boten die starke Fluktimtion der Arheiter- 
bevölkerung und die Summation aller hygienischen Uebelstände für 
das Eindringen und Fussfassen aller Infektionskrankheiten den aller- 
besten Boden. Wenn nicht unbekannte Kräfte in den Wässern der 
Bäche und der Ruhr den Bakterien entgegenspielten , musste man 
annehmen, dass die Ruhr mehr oder weniger immer Krankheitserreger 
berge^ und dass es gefährlich sei, ihr Wasser zum Baden oder Trinken 
zu benutzen. 

Nach dem geschilderten Prinzip gebaut und mehr oder weniger 
ebenso betrieben, bestehen so folgende grössere Ruhrwaes er werke, ab- 
gesehen von den zahlreichen kleineren : 
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daB Wasserwerk 


Förderungsanlage 


in Förderung ( 


der Stadt Dortmund 


Schwerte 


21500000 


„ „ Unna 


Wickede 


500000 


,j „ Hamm 


Langschede 


4500000 


„ Hagen 
„ „ Herdecke 


JBohle 


4100000 
68000 


„ „ Witten 


Witten 


100000 


„ ., Barmen 


Volmarstein 


17 000000 


„ „ Bochum 


Baalr 


1500000 


„ „ Hattingen 


Winz 


500000 


„ Zeche Friedl. Nachbar 


Dahlhausen 


405000 


„ Schalker Wasserwerke AG. Witten und Steele 


22 500000 


von Altendorf 


Altendorf 


370000 


der Kupferdreher W. W. 


Kupferdreh 


443000 


„ Essener W. W. 


Steele 


10700000 


von Wetter 


Wetter 


137 116 


„ Fröndenberg 
der Stadt Arnsberg 


Fröndenberg 


35 383 


Arnsberg 


200000 



Durch Demarkationsverträge teilten die Werke das Industrie- 
gebiet in Wasserprovinzen, so dass jetzt Gelsenkirchen - Stadt und 
-Land und Teile von Bochum-Land und Dortmund-Land und Horde 
vom Schalker Wasserwerk, Bochum-Stadt und -Land und Teile von 
Gelsenkirchen-Land vom Bochumer Werk, Witten vom Wittener Werk^ 
Dortmund-Land und -Stadt, Horde vom Dortmunder Werk versorgt 
werden. Die Demarkationsgrenzen greifen aber mehrfach inselartig 
ineinander über. 

Die enormen Wassermengen, 160 Mill. cbm, welche der Ruhr so 
entzogen und, da die nördlichen Teile des Lidustriegebietes nach der 
Emscher entwässern, in der Hauptsache nicht wieder zugeleitet wurden, 
führten zu einer Reduktion des Ruhrwassers, die Professor I n t z e zur 
Darstellung gebracht hat. Diese wieder gab Anlass zur Bildung des 
Ruhrthalsperrenvereins. 

Was die Beseitigung unreiner Abgänge anbelangt, so 
genügt hier der Hinweis auf die Thatsachen, dass eine Schwemm- 
kanalisation nur in Dortmund vorhanden, und dass die Stromver- 
seuchung namentlich der Emscher und der kleineren Nebenflüsse der 
Ruhr einer Steigerung absolut nicht mehr ftüiig ist. Der vom Re- 
gierungspräsidenten Winzer zu Arnsberg begründete Emscherver- 
band zur Kanalisation des gesamten Lidustriegebietes ist die Re- 
aktion gegen diese Zustände. 

Unter diesen Umständen kann es nicht wunder nehmen, dass 
die Lifektionskrankheiten nicht aussterben, und dass wir das Industrie- 
gebiet als Brutschralik für alle Bakterien ansehen, die dem Menschen 
gefährlich und lästig werden können. 

Der Typhus ist endemisch, wie aus folgenden Morbiditätstabellen 
erhellt. 
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II. Die Seuchen der Jahre 1897—1902. 

Fast alle Epidemien grösseren Umfanges haben sich bei näherer 
Betrachtung als Trinkwasserepidemien entpuppt, bei denen die Strom- 
verseuchung die Hauptrolle spielte, und viele früheren Epidemien, 
deren Ursache unaufgeklärt blieb, weil der Medizinalbeamte sie nicht 
genauer studieren konnte oder in Pettenkofer' sehen Anschauungen 
befangen, sich um die Wasserleitungen nicht kümmerte, erscheinen im 
Lichte der trüben Erfahrungen der letzten Jahre dringend verdächtig, 
durch Verseuchung der Ruhrwasserwerke hervorgerufen zu sein. 

Bewiesen ist. dieser Zusammenhang erst im Jahre 1900 bei Ge- 
legenheit der Typhusepidemie in Bochum. 

1. Die Epldemieen der Jahre 1897-1900. 

Das J ahr 1899 wurde beherrscht von der Epidemie H a s p e-G evelsberg (Kr. 
Hagen und Schwelm). Die erste Krankheitsmeldung — - im Januar des Benchts- 
jahres — betraf einen Italiener, der in Westerbauer, (Jer Vorstadt Haspes 
nahe dem Vogelsang, arbeitete und zuletzt in einem ärmüchen Hause gewohnt hatte, 
dessen Salubrität in jeder Beziehung mangelhaft war, in dem das Trinkwasser 
einem offenen Loche im schmutzigen, mit Gerumpel aller Art be- 
setzten Keller entnommen wurde. Dennoch durfte man an der Herkunft der 
Krankheit aus dieser Quelle zweifeln, da der Patient hier nur die letzten acht Tage 
vor seinem Eintritt ins Krankenhaus gewohnt, vorher aber mit einer grösseren Zahl 
von Landsleuten in einer höchst primitiven Bretterbude nahe dem Vogelsang gehaust 
hatte, die allen sanitären Forderungen Hohn sprach. Ich halte diesen Fall inso- 
fern für besonders bedeutungsvoll, äs er zunächst beweist, dass Typhus bei diesen 
von aussen zugezogenen It^ienern schon zu einer Zeit herrschte, wo in Haspe 
an solche Erkrankungen kaum gedacht wurde. Sodann war von irgend welcher 
Prophylaxis bei diesfen Arbeitern nicht die Bede, und es ist sehr wahrscheinlich, 
dass aieser damalige Fall nicht der einzige war oder blieb, dass vielmehr der 
Keim unter diesen Arbeitern, die erst im schlimmsten Krankheitsstadium zum 
Arzte gehen, sich in leichten, nicht zur öffentlichen Kenntnis gelangten Fällen 
fortgepflanzt hat oder auch in dem Unrat der Umgebung wirksam geblieben ist, 
bis er im Juli 1898 (vielleicht schon früher) imter den für den Bacillus günstigen 
klimatischen Bedingungen zu einer Epidemie führte. Was besonders für diese 
Vermutung spricht, ist die Thatsache, dass wieder unter italienischen Erd- 
arbeitern am Vogelsang, die in einer zwar anderen, aber möglicherweise 
noch elenderen Baracke zusammen wohnten, die ersten Krankheitsfälle der 
grösseren Epidemie zur Meldung kamen, und zwar sofort in einem Umfange und 
in so vorgeschrittenen Formen, dass man mit Bestimmtheit den wirklichen An- 
fang der Erkrankungen weit früher verlegen musste. Der Schauplatz dieser Epi- 
demie war eine nahe dem Bahnhofe Vogelsang liegende, unmittelbar dem A s k e- 
bache, dem Grenzbach der Kreise Schwelm und Hagen, anstossende Weide auf 
Hasper Gebiet, wo behufs Erweiterung der Weiner'schen Fabrik umfang- 
reiche Erdarbeiten auszuführen waren. Wie hier zur Gewohnheit geworden, 
wurde hiermit eine grosse Kolonie von Italienern beschäftigt, die in geringerer 
Zahl schon früher eingewandert waren und die vom Unternehmer als 
Unterschlupf ein e Bretterbaracke angewiesen erhielten, wieman 
sie kaum als Gelass für Vieh angemessen halten würde. Zusamraen- 
pferchung schlimmster Art, Mangel an Luft und Licht, Schmutz, Ungeziefer und 
dergl. Als Abort diente ein notdürftiger Bretterverschlag, hinter dem die Fä- 
kalien auf freier Erde deponiert wurden, als Wasserentnahme benach- 
barte Pfützen und vor allen Dingen der danebenfliessende Aske- 

2 
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bach. Wie leicht b^eiflich, wurde dieses Grewässer durch die lebhafte Ansiede- 
lung in der nächsten rJähe und durch die Arbeiten sehr verunreinigt, diente als 
Ablagerungsstätte für Gerumpel, Abfall, Unrat und auch für mensdiliche Fäka- 
lien, da es den indolenten Arbeitern bequemer war, hier ihre Bedürfnisse zu ver- 
richten, als die etwas ferner gel^ene Latrine aufzusuchen. Bedenkt man nun, 
dass zweifellos auch von den zuerst Erkrankten in den Anfangsstadien Exkre- 
mente in den Bach deponiert wurden, so erklärt sich das rasche Umsichgreifen 
der Epidemie zunächst unter den Italienern, die fast ausschliesslich dieses Wasser 
benutzten, sodann aber auch unter der daneben beschäftigen Fabrikbevölkerung, 
die das infizierte Bachwasser dem unbedenklichen, mittels emer Leitung aus reinem 
Gelände herbeigeschafften Trinkwasser der Fabrik vorzog, weil letzteres durch die 
neben dem Wasserrohre liegende Dampfleitung etwas warm wurde, endlich das 
Auftreten der Krankheit in 3 Häusern, die gleichfalls auf den Bach an&cewiesen 
waren. Man versteht die Thatsache, dass hier am Vogelsang ausschliesslich solche 
Leute erkrankten, die mit diesem Wasser in Verbindung gebracht werden konnten, 
abgesehen natürlich von den Fällen direkter Uebertragung seitens Erkrankter 
am ihre Angehörigen. 



im Jahre 1898. 
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Zur bessereo Illu!*tration dieser Verhiiltnihcie darf ick hier die An gelegen lieit 
der sogenaunten P. 'seilen Wasserleitung einschalten^ die in ihren Anfängen 
bereits in das Jahr 1898 zurückreicht. 

Der Kreisphysikus zu Schwelm Dr. Steinbach hatte damals am Vogeleang 
uitihrere Typhnserkranlningen zu untersuchen, die er auf eine dem Aakebache 
entstammen de, 3 HauBer verborgende Privatwageerleitnng glaubte zurückführen 
zu fioUen. Da eine dieser Wohnstatten, ein groases BauerngeliÖft, dem Krcii^e 
Hagen angehörte, wurde auch der Kreisarzt in Hagen Dr. Grawe — im Febr. 1899 
— veranlasst, eine Lokall>esichtigung vorzunehmen, und koustatierte, dass besagte 
^Va.sJTerleitnng ihren Ure-pruüg am untersten Ende der oben erwähnten Weide am 
A.skebache nahm, dass da> FAterwerk, welches angeblich am Anfange der Leitung 
eiage,»^cbaket war, in Wirklichkeit nicht vorhanden oder doch m ganz w^irkungs- 
lösem Zustande war, und das« das ßachwasser ganz unverändert in die Leitung 
eiutrat und an den Zapfstellen entnommen wurde. 

Wurde das Barhwasiser durch Platzregen getrübt, ßo kam es auch in der 
Leitung genau so trübe zum AuHiaufen; die chemisch-bakteriologische Unter* 
Buchung vermochte nicht den geringsten Unterschied zwischen Bach- und Lei- 
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tungswasser zu finden. Die Abnehmer waren, wie gesagt, 3 Häuser, das B.'sche 
Gehöft auf Härener Gebiet und 2 Häuser auf öchwelmer Gebiet. Im B.- 
schen Gehöft endete die Leitung in 3 Zapfstellen, von denen eine in der Küche, 
eine in dem 5 m entfernten Vienstall, die dritte in der oberen Etage gelegen war. 
Daneben gab es auf dem Hofe einen etwas verfallenen Brunnen, der an sich ver- 
mutlich gutes Wasser lieferte aber den üebelstand hatte, dass er im Sommer trocken 
wurde und vor allen Dingen 70 m von dem Hause und der Stallung entfernt war. 
Der Kreisarzt Dr. Grawe gab sein Gutachten dahin ab, dass der Genuss des 
unfiltrierten Bachwassers eine ständige Gefahr für die Konsumenten bilde, zumal 
der Bach eine lange Strecke neben einem vielbegangenen Wege fliesst, und be- 
tonte noch, dass die in der Entstehung begriffene Fabrik mit den JErdbewegungen 
und den vielen Arbeitern die Möglichkeit einer schlimmen Verunreinigung be- 
sonders nahelege. Auf seinen Antrag wurde die Leitung polizeilich geschlossen, 
indessen erzielte der Eigentümer ein Urteil des Bezirksausschusses in Arnsberg, dass 
die Leitung wieder zu eröffnen sei wegen des Wasserbedürfnisses des landwirtschaft- 
lichen Betriebes. Der Bezirksausschuss erklärte es für völlig ausreichend, wenn 
der Küchenhahn allein ausser Gebrauch gesetzt würde. Begründet wurde dieser 
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Bescheid durch diR Behauptung, daaa ea in Städten mit offeaen Laulhfikaen, so- 
bald diese verdächtig eräcnieaeu, völlig genügt habe, vor dem Gebrauchs solchen 
Wassers zu waraeo, und dasa dem analog auch im B/schen Hause der Hin- 

[ weis auf die mötrliclic (Tcfahr de^ Was^iergenusses ausreichen würde, die Ver- 
wenduag des Wassers lediglich auf die Tränkung des Viehs zu beschranken. 

[Vergebhch. hatte der Kreisarzt schoa vorher auf das Irrige dieser Aiiätcht hin- 
gewiesen und bestimmt vorausgesagt, daas die Bewohner de^ ß/scheii Gchöfti?^, 
mindeiitens aber das Gesinde, stets den naheliegenden Zapfhdbn dem 70 m 
eatf ernten Briitiaen auch zum eigenea Gebrauche vorziehen würden. Seiae Prophe- 
xeihung bewahrheitete sich in promptester Weise. Trotzdem er im Juli, &U die 
Epidemie anfmg. nochmals persönlich die B/schen Leute unter Hiuwein auf 
die schoa bekannten schweren Erkrankungen dringlichst warnte, wmrde e^ nach 
wenigen Wochen Thatsache^ daaa in diesem Hau^e von 7 Insassen 5 aa Typhus 
erkrankj^cn feiner starb), und daas gleichfalls in den beiden übrigen Hauaern je 
mehrere Typhnscrkrankungon vorkamen. Nicht in einem einzigen anderen Hause 
der Umgebung sind solche Krankheiten anders vorgokomiiieu aLn bei Personen, 
die als Arbeiter in der Fabrik oder als Erdarbeiter das Bachwasser getrunken 
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hatten, oder sich an solchen Arbeitern direkt angesteckt hatten. In den genannten 
3 Häusern wohnten solche Arbeiter nicht. Dass im Becker'schen Gehöfte trotz 
aller Warnungen das Leitungswasser nach wie vor getrunken worden war, wurde 
von den Erkrankten direkt zugegeben, wobei gleichzeitig noch die bedenkliche 
Thatsache ans Licht kam, dass m diesem Hause ein Flascnenbierh^idel betrieben 
wurde, und dass bis in die Zeit der Epidemie hinein die Flaschen in dem gefähr- 
lichen Wasser gespült worden waren. 

Die Vogelsanger Epidemie endete im September. Die Zahl der gemeldeten 
Erkrankungen kann man nicht genau angeben, da in Haspe zu gleicher Zeit 
noch einige andere separate Typhusherde existierten, und nur der Gesamtzugang 
mitgeteilt wurde. Die Zahl der Meldungen wird auf etwa 70 geschätzt; redin et 
man dazu die ebenfalls zahlreichen Erkrankungen auf Schwelmer Gebiet und die 
vielen leichten Fälle, di6 nicht zur ärztlichen und polizeilichen Kenntnis kamen, 
so mögen leicht 150 — 200 Menschen krank gewesen sein. Da die Arbeiter der 
genannten Fabrik auch aus ferneren Orten kamen, so breiteten sich Typhuserkran- 



im Jahre 1900. 
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kungen von diesem Herde wie die Funken einer Brandstelle auf weite Grebiete aus. 
Man verfolgte Fälle der Vogelsanger Herkunft nach Hagen, Altenhagen, Boele, 
Cabel, Herdecke, und Dr. Steinbach sah solche in Gevelsberg, HassUng- 
hausen. So schwer auch manche Erkrankungen verliefen, so ist doch die Zahl der 
Todesfälle gering gewesen. Es waren im Kreise Hagen nicht mehr als 5 zu er- 
mitteln. 

Diese Epidemie hatte ausserdem noch eine Hausepidemie in Milspe (Kr. 
Schwelm) zur Folge. 

Dort lagen etwas abseits, unweit der Enneppe, 3 neugebaute und zwar anein- 
ander gebaute Häuser, die von zahlreichen Familien, meist Arbeiterfamilien und 
Kostgängern bewohnt wurden. Am 28. Juü sind 2 Arbeiter, die in Vogelsang 
arbeiteten und dort Wasser aus dem verseuchten Askebache getrunken hatten, er- 
krankt. Zur Anzeige sind diese Fälle nicht gekommen, dieselben waren aber 
bei der anfangs September vorgenommenen Untersuchung noch nicht ganz wieder- 
hergestellt. 
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Durch fliese Leute sind zweifelsohne Tvphusstöhle in den Abort gelangt. 
Anfangs September erkrankten mehrere Bewonner dieser Häuser, und einige da- 
von wurden als Typhusfälle gemeldet. Die sofort vorgenommene Untersuchung 
bestätigte diese Diagnose, und es wurde gleichzeitig festgestellt, dass bereits 17 
teils sichere, teils verdächtige Fälle in diesen Häusern vorlagen und zwar in allen 
Stockwerken und in den verschiedensten Familien. Diese explosionsartig auf- 
tretenden Massen erkrankungen wiesen auf das allen Häusern gemcinschiJtliche 
Wasser hin. Alle 3 Häuser wurden nämlich durch eine Privatleitung ver- 
borgt, die das Wasser aus einem hinter den Häusern gel^enen Brunnen, der 
wiwerum mit einem 2. Brunnen in Verbindung stand, entnamn. Einige Zeit vor 
Ausbruch der Krankheit bemerkten die Bewohner, dass das Wasser plötzlich 
schmutzig aussah und nach Jauche roch, auch der Hausbesitzer gab dies zu, 
und er hatte daher das Wasser dieses Brunnens abgestellt und versorgte die 
Häuser mit Wasser aus 2 anderen in der Nähe liegenden Brunnen. Die 
Aborte hatten vorschriftswidrig einen Auslass nach der En- 
neppe, wohl um das teure Reinigen zu sparen, es war auch die Dachrinne 
hin eingeleitet , vielleicht waren die Gräben auch an sich zu klein. Nun war 
der Ausfluss verstopft, während viel Regenwasser hineingelangte. Dadurch 
flössen die Gräben über, und der Inhalt geriet in die Keller. Die Entfernung 
von dem Keller resp. den Abortgräben nach dem Brunnen war so gross, dass 
man unter gewöhnhchen Verhältnissen keine Verunreinigung erwarten sollte, es 
führte aber das Rohr der Wasserleitung von dem Brunnen in die Keller und von 
hier in die verschiedenen Stockwerke. Man musste also annehmen, dass entlang 
dieses Rohres die Jauche in den Brunnen geriet. Dass der Brunnen 
wirklich mit Jauche verunreinigt war, bewiesen die Verfärbung und der jauchiee 
Geruch des Wassers, ausserdem aber auch die chemische Untersuchung, welche 
im Liter 81,9 mg Kochsalz, 126,4 organische Substanz und viel Ammoniak, da- 
gegen keine Salpetersäure und keine salpetrige Säure ergab. Ausserdem wurden 
in 1 ccm 45000 Bakterien gefunden. Da somit Typhusstühle in den Abort 
gelangt sein mussten durch die beiden in Vogelsang infizierten Arbeiter, so sind 
mit dem Abortinhalt Typhuskeime in den Brunnen gekommen, welche die Er- 
krankungen herbeiführten. 

Am Karweg in Haspe, Kr. Hagen, erkrankten im August 1899 9 Be- 
wohner eines einzigen Hauses, dessen Brunnen sowohl durch die äussere Besich- 
tigung als auch durch die chemische Wasseruntersuchung sich als unbedenklich 
herausstellte; die Ursache dieser Hausepidemie ist nicht aufgeklärt worden. Von 
Interesse war dagegen, dass zwei nicht zusammengehörige Frauen, welche in diesem 
Hause Typhuswäsche gereinigt hatten, genau nach Ablauf der Inkubationsfrist 
seit dem Wäschetage an Typhus erkrankten. 

Im September traten in mehreren Häusern der Vörderstrassein Haspe 
Typhuserkrankungen auf, die untereinander nicht in Beziehung gebracht, auch, 
da hier die Hagener Wasserleitung eingeführt war, nicht auf das Trinkwasser ge- 
schoben werden konnten. 

Es gelang indessen Dr. Grawe festzustellen, dass diese Erkrankungen in 
erster Linie Dienstmädchen und erwachsene Haustöchter betrafen, die auf der 
städtischen Bleiche am Hasperb ach Wäsche zu reinigen pflegten, 
und da es bekannt war, dass einige Zeit vorher am Oberlauf dieses Baches, etwa 10 
bis 15 Minuten von hier entfernt, mehrere Typhuserkrankungen vorgekonmaen 
waren, so sah der Kreisarzt nicht ohne Grund das Bachwasser als Vermittler des 
Typhuskeimes an. 

Besonders lehrreich ist auch der Verlauf einer beschränkten Typhusepi- 
demie in Delstern, unmittelbar an der Hagener Grenzbrücke in Häusern, die 
dicht an der Volme stehen, und deren Fenster direkt auf den Fluss hinaus- 
gehen. Hier entwickelten sich in dem O.'schen Hause nebst Hinterhause und 
dem gegenüberstehenden Sch.'schen Hintergebäude im Frühjahr bezw. Sommer- 
anfang 11 Typhuserkrankungen, die zum grossen Teil wohl auf gegenseitige An- 
steckung zurückzuführen, in ihren ersten Ursachen aber nicht völlig aufzuklären 
waren. Das Trinkwasser wurde in beiden Häusern Pumpbrunnen entnommen 
und zeigte bei der chemischen Untersuchung keine auffälligen Abweichungen von 
der Norm. Andererseits war freilich die Umgebung der Häuser wenig sauber, 
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und das Volmel>ftt» doB hier infolge einer Ableitung sehr wenig Wasser hatte, 
Abfalle aller Art *niif nimmt uncl häufig eine üble Bepchaftenbeit hat, dicrst den 
Kindern — solche vviirden bes^onders von der Krankheit befallen — ali^ beliebter 
Tummelplatz. 

Eine besondere Bedeutung erhielten diese VerliäU niese, als ei^ sich darum 
handelte, int Sommeranfang das plötzliche Typhiisauf treten unter einer Anzahl 
von Arbeitern lier V,'sclien Fabrik , die etwa üOO m abwärts an der Tolme auf 
dem Gebiete der Htadt Uagen lieo^., zu erklären. Diej^e Arbeiter hatten sonst 
nichts Gemeinsames, bewohnten gesunde, mit Wasserleitung versehene Häuser und 
waren nicht mit Typhus tranken in Berührung gekommen. Die Fabrikzusaramcn- 
getörigkeit veranlasste den Kreisarzt, die Wasserversorgung dieses Bctriebe^i zu 
imtersuchen, und nun stellte sich heraus, dass ausser derlTagoner 
Wasserleitung auch Vo Im ewafiscr direkt in die Fabrik eingeführt 
wurde, angeblieii filtriert^ aber in ganz unwirksamer Weise, und das« die er- 
krankten Arbeiter gerade von diesem verdächtigen Vohnewasser getrunken hatten. 
W^enn uuui uuti &ah, wie aus dem schon erwähnten 0.'schen Hause in Dcistern 
Nachtgeschirre aus dem Fenster direkt in den FIuss entleert 
wurden, und wenn mau die zeitliche Aufeinanderfolge der Delstern^&cJien und der 
Fabrikerkrankungen beachtete, so konnte es nicht zweifelhaft sein, dass die wenig 
wasserhaltige Vnlme die T^Tihusbacillen direkt in die Fabrik importiert hatte. 
Selbstredend traf der FabrikheiT sofort Massnahmen, den weitr-ren Genuss des 
bedenklichen Wassers zu verhindern. 

Wahrscheinlich auf ebendenaselben W^ege sind die TyphuHerkrankungen 
mehrerer Kinder in der Stadt Hagen hinter der Fabrik von F. und H. zu stände 
gekommen, da diese Arbeiterliiuser gleichfalls der Volme unmittelbar anliegen, 
und den Kindern der Zugang zum tiefer liegenden Fluss bette durch ein Trepp - 
chen bequem gemocht ist. 

Jm Jahre IHOO trat im Amte Lan ger f eld (Kr. Schwelm) eine Epidemie in 
der Ortsciiaft Oehde, und zwar in den an dem Hebbecke-Bach entlang liegenden 
Hausern auf. Bei dem zuerst gemeldeten Falle trat der Verdacht auf/ dass er in 
ei n em ver u n rei n igten Br nun e n h ei n e ürsach e h a be , d i escr w urd e d ah e r ge s ch lot^sen . 
Die nachfolgende ehemische Untersuchung ergab auch eine Verunreinigung, wie 
t^ie nach dem Resultate der örtlichen ßenichtigung zu erwarten war. Nachdem aber 
weitere Falle zur Anzeige kamen, ergab eine eingehende Untersuchung folgendes i 

In einem dicht an der Hebbecke gelegenen Hause waren schon 
im Juli verdächtige Erkrankungen vorgekommen, ffie nicht zur Anzeige gekom- 
men waren und infolgedessen sicii der Untersuchung entzogen hatten ; bei einem 
dieser Kranken, der nach auswärts reiste, wurde, wie die Angeliörigcn mitteilten, 
Typhus festgestellt. Auf welche Weise in diesem dem fjandwirt F. gehörenden 
resp. von ihm gepachteten ITause der Typhus eingeschleppt war, konnte nicht 
mehr festgestellt werden. Von den Bewohnern dieses Hauses wird der Bach 
zum Waschen, Schrubben, Ausspülen der Müchgcfasse und an- 
deren Zwecken benutzt, und es ist anzunehmen^ dass auf diese Weise Typhnß- 
keune hineingelangten. Nacli und nach erkrankten nun in den abwärts am 
Bache gelegenen Häusern verschiedene Personen, die ebenfalls das Wasser 
zu versckiedenen Zwecken benutzt hatten» und zwar um so mclir, als manche 
Häuser keinen ßn.mnen besitzen und anderes Wasser nur mit grossen Umständen 
beschafft werden konnte. Es ist also anzunehmen , dass sie Hich durch das 
Wasser des Baches infizierten. l>er Kreisarzt nimmt jetzt auch an, dass der 
oben angeführte, zuerst zur Anzeige gekommene Fall, der sich ebenfalls in einem 
am unteren Laufe der Hebbecke liegenden Hause in der in Betracht kommenden 
Zeit ereignete, ebenfalls auf das verseuchte Bachwasser ziuiickzuf obren ist. Er 
kamen im ganzen in dieser Gegend Fälle zur UnteTsuchung und Anzeige. Auf 
diese Falle ist noch ein weiterer Fall aus Bergeröhtle zurückzuführen, in dem 
Milch aus dem oben erwidinten CJeschäft des Landwirtes F, bezogen und be- 
nutzt war. Es ist auch wahrscheinlich, da^^s einzelne Fälle in dem benachbarten 
^Langerfeld mit dieser Epidemie zusammenhängen, wenn auch ein bestimmter Zu* 
'""' Qmenhang nicht hat festgestellt werden können. 

Die Gefahr dieser Epidemie war nicht gering, da einmal das Bachwasser 
alß verseucht anzusehen war, es vielfach an gutem Wasser mangelte, und da in 



28 



vi*3leB Häusern, die am Bache entküg lagen, Vieh gehalten und Mildi verkauft 
wurde. 

Eine weitere Epidemie trat in der Ortschaft 8 pro ckhövel (Kr, Schwelm) 
i. J. 1900 auf. Da hier endemisch kein Typhus vorkommt, so lagen die %^erliältni»5s€ 
für die Erforschung gÜBHlig^ und in der That ist es auch gelungen, in jedem ein- 
zelnen Falle den Zuhamraennang feetzu stellen. Im Frühjahr erkrankte in einer ganz 
vor kurzem aus Bochum, wn damals eine Tvphusepidemic herrachte (cf. S. :i54), 
zugezogenen Fandlie ein 8ohn an Typhus uiifl starb im Krankcnhauee. Die An- 
et^kung kt, da er sich in der für die Ansteckung in Frage kommenden Zeit in 
Btxihum aufgehalten hatte, auch auf dte dortigo Epidemie zurückzuführen. 

Im August erkrankte ein Dienstmädchen, welcJies in der für die Infektion 
in Frage kommenden Zeit; in Bochum zu Besuch gewe&en war, welches aber auch 
m dem Hause, in dem der genannte Fall von Typnus vorgekommen war, verkehrt 
und in demselben Verwandte hatte. Dieses Mädchen wurde nach dem Hause ihrer 
Eltern, welches etwa S'^ Stunde von Öprockhövel entfernt am Tackenberge isoliert 
liegt > gebracht und starb hier. Von ihm wurden 2 jüngere Geschwister, die im 
gleidien Hause wohnten, angesteckt und ferner eine ältere Sehwester, welche die 
Kranke besucht und gepflegt hatte, und die wieder in dem genannten Hause 
wohnte. Dic?i>e Frau übertrug die Krankheit wieder auf den Ehemann und ein Kind. 
Diese beiden letzteren FäUe waren zwar keine typischen Tyrihus fälle und sind 
nicht zur Anzeige gelangt, der Kreisarzt ist aber auf Grund meiner eigenen Unter- 
»uchimg überzeugt, daes sie ebenfalls^ typhöser Xatnr waren. Dieselbe Frau hatte, 
ab sie schon erkrankt, aber noch nicht bettlageri ja: war, ihre Wäsche noch weihst 
g e w a 9 che n , und zwar an einem S p ü 1 s t e in , der auch von einer anderen 
Familie benutzt wurde, welche in demselben Hause wohnte. Einige Wochen darauf 
erkrankte ein Mädchen in einem ca. */^ Stunde von Sprockhövel liegenden Ge- 
höft an Typhus, die in der fraghchen Zeit bei jener Familie sich aufgehalten und 
denselben SpülBtein benutzt hatte* Die Krankheit ist also vermutlich durch diesen 
Spülfitein öoertragen, es ist aber auch möghch, dass das Mädchen bei ihrem 
Aufenthalte in dem Typhashause in anderer weise mit den auf demselben Flur 
wohnenilen Kranken in Berührung gcltoramen ist, jedenfalls steht aber der Zu- 
eammcnhang mit diesen Kranken fest. In dem gleichen Hause erkrankten später, 
jedenfalls durch direkte üebertragung, noch zwei weitere Personen, von denen 
eine starb. 

Das ö p u Uv a s s e r aus dem genannten Ö p ü l s t e i n ^ in welchen auch 
Kuchen Wässer etc. gelangten ^ und welcheä dringend verdächtig war, Typhuskeime 
zu enthalten, gelangte in einen Graben, welcher an der Seite der Haupt- 
strasae von tiprockhövel eme Weile nach abwärts zieht, dann um eine kleine 
Wiese, die zeitweise dadurch he wässert wird, geht und schhesslich dicht an 
einem Brunnen vorbei (nur durch eine einfache alte Mauer davon getrennt) 
zu den ausserhalb der Ötadt liegenden Wiej?en führt. 

In der für die Ansteckung in Betracht kommenden Zeit erkrankten nun: 

Ij ein Mädchen, welches in dem der Wiese gegenüberliegenden Hause 
diente, und auf der Wiese Wasche gebleicht hatte. Da m dem Hause 
niemals Typhii« gewesen war, auch keinerlei Anhaltspunkte für eine anderweitige 
Infektion vorhanden waren, muss angenommen werden, dass das Mädchen sich 
auf dieser Wiese, welche mit de[n verseuchten Wasser geflößst war, oder vielleicht 
an dem Graben selbst angesteckt hatte; 

2)4ßewohner derHäuser, zu denen dererwähnteBrunnen ge- 
hört Sic hatten Wasser aus diesem Brunnen benutzt. Der Augenschein er- 
gab. dassi? der Brunnen durchaus nicht dicht war^ und dass das Wasser aus dem 
Graben leicht durch die durchlässige Mauer in ihn gelangen konnte, ein Mann 
behauptete sogar, direkt gelegentlich beobachtet zu haben, dass Wasser durch- 
Biekerte. Es lag daher die Annahme luüie, dass dieser Brunnen durch das ver- 
seuchte Wasser des Grabens ebenfalls infiziert sei. Es sprach dafür besonders 
auch das gleichzeitige Erkranken der 3 Personen, welche in verschiedenen Häusern 
wohnten, aber denselben Brunnen benutzt hatten* Die ünterauchung des WasflerH 
ergab denn auch, dass da*^sclbe doppelt so viel Chloride enthielt als ein anderer 
unter sonst gleichen Bodenverhältnissen liegender benachbarter Brunnen, dass 
ferner eine grosse Menge organischer Substanz vorhanden war (2 : l(Xl00f3j, dass 
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aber Ammoniak, salpetrige Säure und Salpetersäure nicht vorhanden waren. Das 
Wasser enthielt ca. 2000 Keime. Nach einer Eeinigung gingen die Zahl der Bak- 
terien auf 200, die organische Substanz auf 0,68 : 1(A) 000 zurück, auch die 
Chloride sanken, blieben aber immer noch hoch, anscheinend dadurch, dass zum 
Keinigen des Brunnens Kochsalz verwendet war. Es sprach also auch dieser Be- 
fund für Verunreinigung des Brunnens mit dem Waschwasser und den Küchen - 
wässern des Grabens. 

Zu erheblichen Typhusepidemien kam es auch im Jahre 1898 in der Kreis- 
stadt Hattingen, die der Kr.-A. Dr. Nauk aufklärte. Es ist aus der Stadt 
mit 8701 Einwohnern ein Zugang von 24 Typhusfällen zu dem aus einem Fall be- 
stehenden Bestände, und 5mal der tödliche Ausgang ärztlich angemeldet worden. 

Ausser einigen sporadischen, ihrem Zusammenhange nach unaufgeklärten 
Fällen kam es zu zwei grösseren Gruppen erkrankungen im April bis Juni und 
im Oktober bis November. Die erstere Epidemie trat in dem auf der Feldmark 
ziemlich isoliert belegenen H.-Sch.'schen Doppelhause auf und befiel nach und 
nach in dem Sch.'schen Abteil eine, in dem H.'schen 4 Familien. Ausserdem 
trat der Typhus noch in einer in dem H.'schen Hause bis zum 1. Mai wohn- 
haften Familie 14 Tage nach ihrem Auszuge auf. Auch von der aus dem Sch.- 
schen Hause ausgezogenen Familie sind 14 Tage später noch 2 Kinder erkrankt. 
Im ganzen erkrankten 11 Personen. Als annehmbare, gemeinsame Ursache der 
Erkrankungen musste die hygienisch und wohl auch technisch zu beanstandende 
Art der Wasserversorgung und Beseitigung der unreinen Abgänge angesehen 
werden. 

Von dem an der Südostecke des H.'schen Hauses in übrigens unverdäch- 
tiger Umgebung liegenden unterirdischen Brunnenkessel führte nämlich das 
etwa auf 1 m versenkte Pumprohr an der Abortgrube des H.'schen 
Hauses in etwa V? ni Entfernung vorbei zu der im Innern des H.'schen Hauses 
befindlichen Pumpe und unter Abzweigung zu der an der Aussenseite des 
Sch.'schen Hauses liegenden Pumpe. Auf ihrer letzten Strecke werden die beiden 
Abzweigungen des Pumprohres noch gekreuzt von dem darüber hinweggehenden 
Abflusskanal für schmutziges Wasser aus den Spülsteinen des H. 'sehen Hauses. 
Dieses Schmutzwasser wurde ebenso wie das frei über den Hof zuf liessende Spül- 
wasser des Sch.'schen Hauses in dem. Wand an Wand mit der Sch.'schen Pumpe 
befindlichen Schlammbassin zum Absitzen gebracht, bevor es durch einen beson- 
deren Kanal um die Westseite des Sch.'schen Hauses herum abfloss. 

Wenngleich die aus Blei bestehenden Pumpröhren durch einen Thonmantel 
gegen äussere Verunreinigungen nach Angabe des Bauunternehmers und Be- 
sitzers H. genügend geschützt waren, ein etwaiges Undichtwerden der Röhren sich 
nach seiner Ansicht sofort durch das Versagen der Saugwirkung der Pumpe 
hätte zu erkennen geben müssen, so ist sicherlich dem Kreisarzt zuzustimmen, der 
das nahe Zusammenlegen von Pumpröhren und Abflussröhren für grundsätzlich 
verfehlt und für einen aus der Praxis der Wasserleitungsinstallateure kritiklos über- 
nommenen Brauch hält. „Denn einerseits ist weder das in der Erde ziemlich ober- 
flächlich verlegte Bleirohr noch die eigentliche Pumpe auf die Dauer als dicht an- 
zusehen, andererseits ist es eine irrige Vorstellung, dass die Pumpe bei Undicht- 
werden jener Röhren in jedem Falle versagen würde. Sie thut es nur dann, wenn 
erhebliche Luftmengen in das undichte Ronr hineindringen, nicht, wenn die Um- 
gebung des undichten Rohres von Feuchtigkeit durchtränkt, und die Grösse der 
undichten Stelle nur so gering ist, dass erhebliche Luftmengen aus dem etwa aus- 
getrockneten Boden nicht aufgenommen werden können. Wie grosse Mengen von 
Nebenluft z. B. die zur Entleerung von Abtrittsgruben gebräuchlichen Handpumpen 
vertragen, ohne ihre Saugwirkung einzubüssen, davon kann man sich leicht durch 
teilweises Entblössen des Saugkopfes überzeugen. Für das eventuelle Versagen 
der Pumpen spielt ausserdem wahrscheinlich auch noch die Hubhöhe, bis zu der 
das Wasser emporgesaugt werden soll, nach den Gesetzen des äusseren Luftdruckes 
eine Rolle, so dass bei grosser Hubhöhe ein Versagen eher zu erwarten ist, als 
bei geringer.** Dass in dem vorliegenden Falle die am Tage der Besichtigung 
klares Wasser Hefernden H.'schen und Sch.'schen Pumpen in der That zeitweilig 
aus der Umgebung der Röhren Unrein lichkeiten angesaugt haben, ist für den April 
dieses Jahres von einem im H.'schen Hause wohnhaften ehemaligen Polizeidiener, 
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für das Jahr 1H07 von dür Besitzerin «elbst bestätigt worden. l)a^ Wft«ger der 
SehJ^^ehen Puuipe verlor üiimals m}'m Bchnmiil^ei^ ÄiisseheD erst, nachdem das 
gebroi'iiene Pumprolir ausj^e wechselt wordeti war. 

Es gelaD>r, die Polizeibehörde von der WahrsfheinJtchkeit der Aiiiisüime eines 
Eintrittes von Typhußkeiiuen aus iler Abtntts|rrube, den AhfluBskantileu u. 8. w. 
in da« Pumpwa-saer auf dem genannten (Trundstüelie aU Ausgangspunkt der 
Typhut*CTkrnr;kungen zu überzeugen. Die Besitzer wurden gezwungen^ nachdem 
die eine Zeit l^ing wegen fecbliessnng der Pumpen gcoötig-l waren, t%l(eli die er- 
forderliche rj VV'iiHser mengen anzufahren ^ den An«*ch[uHH an die BtädtiHche Wai^scr- 
leitung herbei /ufiilircn. Naehdem dieses Ijc werk «teil igt war^ Rind neue Typhus- 
erkrank titigen in jertem Do])pelhausc nicht mehr beobacblet worden. 

Die zweite liauptgruppe von Typhuj^erkrankun^^en ereignete sich in den 
Monaten September, Oktober und November 18^18 in der Bruebstrai^se und den 
näeh^tJiegeijden Stra-s^sen. Eh erkratikten hier nach und nach in 5 F'amihen je 
eine Person und in einer t^echsten Familie ausserdem noeh fj zum Teil ärztUeh 
nicht angemeldete Personen an Typhus. Die Uebertra^ung im Einzelfalle hat 
©ich für die (iruppe mit Atisnabme der Erkrankungen in der zuletzt erwähnten 
Familie nicht auid ecken lassen. 

Von der letzleren ist erwähnenswert, dass eine aussexhalb dienentle Tochter 
Bich wahn^eheirdich eleu Keim zu ihrer Krankheit gelegcntiich der Leichen- 
f eierlichkei ten ihrer an Typhus verstorbenen Schwester geholt hat, da sie 
bis auf den Tag der Beerdigung seit längerer Zeit nicht /ai llat)«e gewesen, am 
Tage nach der Beerdigung auch wieder abgereist war und etwa M Tage später 
erknmkt ist. 

Im Jahre 18M8 entwickelte ßich eine Epidemie in der im R^lhrthal ge- 
legenen Ortschaft Müschedc{Krei» Arnsberg), und zwar hauptsächlich in den 
iu'^der Nähe eines Fabriketablissements gelegenen Arbeitcrwohnungen. Hier konnte 
der Kreisarzt Dr. Eöper feststellen, dass aller Wahrseheinlicbkeit imch die Er- 
krankungen ihren Ausgangspunkt genommen hatten in einer Arbeiterfamilie G., 
in welcher schon im Laufe des Honuners Yersehiedene verdäcJitige Erkran- 
kungen vorgekommen waren, ohne dass bedauerlicherweise dieaa zur Anzeige 
gebracht, und irgend welche D es infektionsm ausnahmen getroffen worden wären. 
Diese Wohnung liegt direkt an dem Wassergraben der Fabrik und zeigte schwere 
sani täre Miasstauile. D a s 1' r i n k - u n <1 G c 1> r a u c h b w a s s e r wurde d u r c tx 
ein Pumpen röhr direkt und un filtriert aus dem Fabrikgraben 
enlnummeu, die Dunghaufen neben dem Hause lagen nur in flachen Erd- 
gruben, dtis Aborthäuschen im Garten ganz in der Nähe des Fahrikgrabens, die 
lieinlichkeit im Hause und in der Umgebung desselben lie^s sehr viel m wünschen 
übrig. In dem neben dieser \Vohnimg gelegenen Arhcitcrhanse, in vvelcheJii nach 
und nach mehrere Typhusfälle in verschiedenen Familien t^ich entwickelten, und 
in der Umgebung des Hauses walteten älin liehe Ucbclstände oh Dicht an der 
hinteren Langöeite des Hauses lagen 7 einzelne Düngergrubenj nur durch eme 
kleine Erdsrhicht getrennt, in flachen Erdlöchern, weder in ,Sohle noch \\^^nd 
wasserdicht, ausserdem eine unbedeckte, hochgradig schmutzige Sammelgrnbe für 
Jauche, Abwasser, S|(üUcht und Abfälle des Hauses; an j(*der Hauseeke je ein 
zweigeteilter Abort mit kleinen, zwar ausgemauerten, aber nicht zementierten, un- 
genügend bedeckten Abortgruben. Das Trink- und Gebranehswasser wurde aus 
einem mitteri vor dem Hause belegeneu, nur trorken ausgemauerten, nicht zemen- 
tierten Brunnen mit ganz schadhaftem Brunncnhanse entnommen. Da^ vom 
Kreisarzt untersuchte Wasser war ammoniakhaltig, so dai^s angenommen werden 
nmsste, dass der Brunnen imrciue Zuflüsse wahrscheinhch von den beschriebenen 
Jauche-, Dünger- und Abortgruben her hatte. In allen weiteren Erkraukungg- 
fällen, die sich im grossen und ganzen in den in der Nachbarschafl der genannten 
Wohnungen l>elegenen Häusern entwickelten, konnte mit grosser WahrBcheinlich- 
keit angenommen werden, dass die Aceteckung durch direkten VerkeJir herbei- 
geführt war. Durch die polizeihch erfolgte Hchlit^ssung des genannten Brunnens 
wurde erzielt, da«s ein Teil der infizierten Arbeiterwohnungen an die Privat- 
wasserleitung der Fabrik angeschlossen und dadurch mit gutem Trink- und Ge- 
liranchs Wasser versorgt wiinlen. 
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Im Jahre 1899 erkrankte die Ehefrau (1. daselbst und infizierte die m 
ihrem Hofe befiudlif^he ü cm ein de- und Hcikulwasserieitu ng» die 
«ich ii] selir desolatem Zustande befand. Der Schöpfbrunnen 
lag auf dem Hofe, Jauchezuf lüss on auegesetzt, und enthielt :-JÜ(.K) bis 



Jag 



) Keime. 

löi Jahre 19(X) erkrankten Anfang Aup^uRt eine Toehter dieser Frau G,^ und 

bald darauf ihr Sohn an Typhue, und bald darauf ff) andere Personen in der 

Nachbarschaft, darunter ö Schulkinder. Die Zahl der Erkrankten ist wohl viel 

grösser gc^wcsen, als zur Anmeldung gekommen ist. Da die Abgänge die Röhr, 

Leinen liAen Nebenfluss der Ruhr, verseuchten, wurden folgende Anordnungen 

fgetroffen : 

1) Den Aerzten in Neheim, Husten, Wickede und in anderen in Betracht 
kommenden stromabwärts liegenden Ortschaften ist durch ort&f>ohzeiliche Ver- 
fü^ng unter Androhung von Strafen autgegeben, jede gastrische, über 3 Tage 
hinaus fieberhafte Krankheit bei der Ortspolizei anzumelden. 

2) Die Anwoliner der genannten wnsserläufe sind durch Öffentliche Be- 
kanntmach ungen vor dem Genüsse des Wassers des Röhrbachcfs und der Ruhr 
gewarnt, 

3} Das Wäseiiej^piilen an den genannten Wasserläiifen ist unter Hinweis auf 
g 327 den Reichs- StTafgenetzbu eh es untersagt worden. 

Ausserdem ist der Bau einer Dorf Wasserleitung angeordnet worden , zu 
welcher aus dem Westfonds eine Unterstlitzuug heimtragt ist. 

Ein Dienstmädchen erkrankte im Jahre 18U8 in Hattrop im Kr. Soests einem 
unterhalb t^oest am &oestbach gelegenen Dorfe fast gleichzeitig mit der Frau det* 
Hausesv Sie wurde, als sie sich unwohl füMte^ in ihre Heimat Sassen do rf ge- 
holt^ wo das elterliche Haus unmittelbar an dem durch ^assendorf 1 hessenden R ose- 
nauer Bache oberhalb öassendorf hegt. Öic benutzte dort in den ersten Tagen 
den Abort dc*i Hauses, dessen Grube nur durch eine undichte Mauer von Brück- 
et^ nen vom Rache getrennt ist. Später wurden die Fäkalien korrekt nach An- 
weisung des Hausarztes desinfiziert. Etwa 4 Wochen später trat ein TTphusfall 
in einer kleinen Gruppe von Häusern aul, die mitten im Dorfe etwa 10 m vom 
[Badie entfernt lieg:tj dessen Wasser zum Teil zum Waschen benutzt wurde. An 
* diesen Fall schlössen sieh dann noch in kurzen Zwlschenraunjen 4 andere Er* 
krankungen in derselben Häusergruppe an, da dieselbe ausserordentlich ungünstige 
hygienisebe Verhältnisse hat. Fast gleiehzeitig mit dem ersten dieser Fälle traten 
•dann in einem unmittelbar unterhall) des Ortes liegenden Hause, in welchem das 
Bachwasser zu häuslichen Zwecken benutzt wurde, 2 Typhusfälle auf. 

Die jilötzlitb im Jahre 1897 in grosser Anzahl in Ramsbeck (IMXi Ein- 
wohner, Kreis Jleschede) aufgetretenen Erkraukungen verdächtigten sofort das 
Trink wa^sser^ tun so mehr noch, als sämtliche davon betroffenen Familien an eine 
PrivatwaÄserleitung angescMoesen wareu. 

Die Untersuehimg des Kreisarztes Dr. öpanken bestätigte diese Amiahme. 
Der Hochbehälter der genannten Wasserleitung, ein ummauerter und mit Ze- 
ment ausgekleideter Schacht von 12 cbm Inhalt, wurde abgelassen, und es fanden 
sich die vV'andungen nicht mehr undurchlässig. Hiernach scheint Meteorwasaer 
mit Dungstoffen aus einigen oberhalb gelegenen Häusern durchgedrungen zu sein 
und das Wasser infiziert zu haben. Vereiüzelte Typhusfälle kommen in Eamsbeck 
nicht selten vor. 

Die Untersuchung des Leitungswassers ergab chemisch keinen auffallenden 
Befund, jedoch einen ^^anz ausserordentlich hohen Bakterieugehalt. 

Typhusbazillen sind nicht gefunden worden. Wegen grossen Wassermaugels 
war es nicht möglieh, die Leitung zu schliessen. Wasser musste noch iveiter ab- 
gegeben werden, jedoch unter der Bedingung, dasselbe nur in gekochtem Zustande 
zu benutzen. Der Höhepunkt der Epidemie war bald erreicht, die sich noch an- 
srhliessenden Erkrankungen waren auf direkte IJebcrtragungen innerhalb der 
Familien zurückzuführen. Auch wurden zahlreiche Falle ganz leichter Art be- 
obachtet. 

Es erkrankten bJ3 Personen imd starben 8. 

In Untergrüue (Kreis Iserlohn) wurde Ende November des 
Jahres 1900 durch starken Regenguss der Ahortinhalt einer 
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Gastwirtschaft in das benachbarte Bassin der Dorfwasserleitun^ 
gei'pült, und es erkrankten von den 65 angeschlossenen £inwohnem 
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Januar 


1901 


1 


., 15. 


»» 




1 


., 17. 


)> 




1 


., 19. 


September 
Oktober 




1 


., 9. 




1 


., 21. 


if 




1 


„ 28. 


» 






1 



Zusammen 23 Personen 



3. Die Bochnmer Typhnsepfdemle. 

Im letzten Drittel des Monats Februar 1900 teufte das Wasser- 
werk der Stadt Bochum zwei neue Brunnen ab. Das gewählte Ter- 
rain war der Boden des alten Ruhrbettes, das man mit den Erdmassen 
des neuen notdürftig ausgefüllt hatte, und das an mindestens 150 
Tagen im Jahre unter Wasser stand. Ueber die Zusammensetzimg 
des Schotters berichtete der Kreisarzt Reg.- und Med.-Rat a. D. Dr. 
Tenholt: 

„Ich habe das Erdreich, in welchem die alten Brunnen abgeteuft 
sind, genau untersucht. Am 30. Mai entnahm ich mittels eines unten 
trichterförmig endenden Blechzylinders von 25 cm Höhe und 8,5 cm 
Durchmesser aus dem gewachsenen sandigen Lehmboden in der Nähe 
des Brunnens 1 eine natürliche Stichprobe. 

Nachdem die unten im Trichter befindliche Oeffnung mittels eines 
Korkes verschlossen war, füllte ich den 16 cm hoch mit dem Erd- 
reich versehenen Zylinder langsam solange mit Wasser auf, bis das 
Erdreich damit gesättigt war. Dann füllte ich mit Wasser nach bis 
zur Oberkante. Nach Entfernung des Korkes versickerte das Wasser, 
vom Erscheinen des ersten Tropfens an, in 88 Minuten. Auf ganz 
gleiche Weise wurde eine Stichprobe entnommen aus dem Erdreiche 
in der Nähe des einen neuen Brunnens. 

Die Filtergeschwindigkeit betrug nur 15 Minuten. 

Um die Komgrösse des Erdreichs in der Umgebung der Brunnen 
festzustellen, entnahm ich zunächst Erde aus der Umgebung der 
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neuen Brunnen, trocknete dieselbe bei 90 — 100® C und stellte 
Gewicht von 3550 g fest. Hierauf ergaben sich : 



em 
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60—100 mm Dicke 
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19 )« 


30- 60 , 
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11 
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20— 30 , 




400,, 
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11 


> 
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405 „ 


•f 


j 


3 




öKyt ,, 


11 


» 


2 




270,, 


Feiner Sand 






242 „ 






3541 g 


Verlust beim Sieben 




. 9„ 



3550 g 



Auf gleiche Weise entnahm und behandelte ich in der Nähe des 
alten Brunnens 2 eine Probe Erde aus dem sandigen Lehm, die nach 
dem Trocknen 445 g wog. 

Die Korngrösse betrug: 



4 mm '. 


Dicke 


15 g 


3 „ 


11 


65 „ 


2 „ 


11 
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1,5 „ 


11 


85 „ 


1,0 „ 


iy 
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Staubiger Sand 




115,, 






440g 


Verlust beim Sieben 




5„ 



445 g 



Der Unterschied in der Filtrierf^higkeit der verschiedenen Boden- 
arten um die alten und neuen Brunnen bedarf keines Kommentars". 

Die neuen Brunnen lagen ausserdem selbst bei niedrigstem 
Wasserstande nur 10 — 15 m vom Rande der Ruhr entfernt und unter- 
schieden sich von den alten Brunnen dadurch, dass ihre Mäntel sieb- 
artig durchlocht waren. Die oberste Reihe der Löcher lag bereits 
ca. -^/a m unter Terrain, der Abstand der Löcher betrug ^/g m, und 
jedes Loch hatte eine Länge von ca. 20 cm. Eine Humus- und Lehm- 
schicht bedeckte die Schotterschicht nicht, so dass das Ruhrwasser 
an 150 Tagen mit einer Filtergeschwindigkeit von 2 m in der Mi- 
nute von oben in die Brunnen drang und bei Niedrigwasser die 
15 m dicke Schotterschicht, welche die Brunnen von der Ruhr trennt, 
sehr schnell passieren musste. Mit dem Tage der Inbetriebnahme der 
neuen Brunnen stiegen im Leitungswasser der Gehalt an organi- 
scher Substanz und die Keimzahl, und es entwickelte sich im Ver- 
sorgungsgebiet nach wenigen Wochen eine Typhusepidemie von ca. 
500 Fällen. 

3 
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Von den angeschlossenen Ortschaften blieb nicht eine verschont, 
und die meisten wurden in demselben Masse ergriffen, als sie Wasser 
aus der Leitung entnommen hatten. Von den 23 Gemeinden in 
Bochum-Land wurden im Anfange nur die von der Bochumer Leitung 
versorgten befallen, und auch später dehnte sich die Epidemie nur 
über 4 weitere Ortschaften aus. Gelsenkirchen Stadt war völlig frei 
von Typhus, und in Gelsenkirchen Land beschränkten sich in den 
Monaten der Leitungswasserepidemie die Fälle auf die angeschlossenen 
Ortschaften. Dasselbe wurde in Hattingen konstatiert. Der Kreis Horde 
und der Stadkreis Dortmund waren fast vollkommen frei. Nur dei* 
Landkreis Dortmund hatte eine, über den Durchschnitt hinausgehende 
Anzahl von Fällen aufzuweisen, die sich aber verteilten auf zahlreiche, 
von dem Seuchengebiet weit entfernt liegende Ortschaften. Das 
Seuchengebiet war also kongruent mit dem Versorgungsgebiet und auf 
dieses beschränkt. Die Seuche war in relativ typhusfreier Zeit ex- 
plosionsartig innerhalb einer der Inkubationszeit des Typhus ent- 
sprechenden Zeit nach Lieferung fast unfiltrierten Ruhrwassers ausge- 
brochen. Für nur wenige der ersten Fälle liess sich eine Uebertragung 
von Person zu Person nachweisen. Die Fälle reihten sich in den Ort- 
schaften nicht häuser- und strassenweise aneinander, sondern waren 
scheinbar regellos über die Stadtteile zerstreut. Diese Thatsachen 
genügten, um die Annahme einer Infektion des Leitungswassers zu 
stützen, auch wenn es nicht gelang, den Typhusfall nachzuweisen, der 
die Bazillen geliefert hatte. Es bestand die Vermutung, dass die Stadt 
Witten, deren Abgänge oberhalb des Wasserwerks ungeklärt in die 
Ruhr gehen, und in der TyphusfäUe vorher vorhanden gewesen sein 
sollen, die Infektion verschuldet habe. 

Diese Epidemie hat leider recht weite Ej-eise gezogen. Sie 
musste sich ausbreiten, weil damals sanitäre Abwehrbewegungen 
mangels gehöriger Organisation des Medizinalwesens nicht gemacht 
wurden. 

Von dieser Epidemie zur grossen Gelsenkirchener Epidemie führen 
zwei Brücken. Der Wasserwerksdirektor, der die ominösen Brunnen 
erbaute, ist jetzt Leiter des Gelsenkirchener Weriks, und die Bochumer 
Epidemie verstreute Keime nach Horst und Königsteele, die vom 
Eibergbach aus durch ein Stichrohr oder bei Gelegenheit eines Rohr- 
bruches in die Leitung des Schalker Wasserwerks gelangten und die 
Ursache der Gelsenkirchener Epidemie wurden. 
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3. Die Epidemie In Gfeisenkirchen. 

A. Die räumliche Ausdehnung und der zeitliche Verlauf. 

Es war zu Anfang der Epidemie nicht leicht, das Verbreitungs- 
gebiet der Seuche festzustellen, weü die Meldungen der Aerzte ver- 
spätet, in vielen Fällen überhaupt nicht eingingen, die Krankheit über 
8 Regierungsbezirke hinübergriff, und weil die Abgrenzung von älteren 
Epidemien und von Epidemien anderer Herkunft in einem Bezirke, in 
dem der Typhus endemisch herrscht, langwierige Nachforschungen 
notwendig machte. 

Der Kreis Gelsenkirchen grenzt im Norden an den Landkreis 
Recklinghausen, Reg.-Bez. Münster, Provinz Westfalen, im Süden an 
den Kreis Hattingen, Reg.-Bez. Arnsberg, Provinz Westfalen, im Westen 
an den Landkreis Essen, Reg.-Bez. Düsseldorf, Rheinprovinz, und im 
Osten an den Kreis Bochum, Reg.-Bez. Arnsberg, Provinz Westfalen 
(cf. Karte S. 7). 

In diesem Gebiet wurden vom 1. Sept. 1901 bis zum 1. April 
1902 ca. 235 qkm mit 386 186 Einwohnern befallen : 

Gelsenkirchen Stadt u. Land mit 77,7 qkm u. 224968 Einwohn. 

Amt Euer (Recklinghausen) „ 65,0 „ „ 32845 

Bürgermeisterei Stoppenberg (Essen) „ 34,1 „ „ 38854 

Amt Borbeck (Essen) „ 32,7 „ „ 40476 

Amt Königsteele (Hattingen) „ 10,0 „ „ 16 400 

Bürgermeisterei Altenessen „ 15,5 „ „ 32 643 



235,0 „ „ 386 186 Einwohn. 



Es erkrankten insgesamt: 

in Gelsenkirchen 2493 «= 11,0 Promille 
„ Buer 81 -= 2,4 „ 

„ ötoppenberg 517 = 13,0 „ 

„ Borbeck 45 — 0,9 „ 

„ Steele 35 = 1,5 „ (inkl. der in das Krankenhaus aus 

Gelsenkirchen aufgen. Erkrankt.) 
„ Altenessen 83 == 2,5 „ 

„ Königsteele 51 •= 2,5 „ 

Nach Tagen geordnet gruppieren sich die Fälle wie folgt: 
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Nachweisung 
über die im Kreise Gelsenkirchen Land und Stadt an den einzehien 
Tagen, in der Zeit von Ende August 1901 bis Ende März 1902 vor- 
gekommenen Erkrankungen an Typhus. 
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15. „ 


6 


6 


1 


3 


12 


4. „ 




1 




1 


1 


16. „ 


2 




1 


1 


2 


9. „ 










1 


17. „ 


1 


3 






4 


24. März 










1 


18. „ 


3 


3 


1 


1 


6 
















149 


100 


16 


66 


249 


Summa 


198 


121 


20 


88 


319 



40 - 



Datum 



ZaU der 
FäUe 



Darunter 
fijnder 
bis zu 
5 Jahren 



Schul- 
kinds: 



Sa. 



Datum 



Zahl der 
FäUe 



Darunter 
E[inder 
bis zu 
5 Jahren 



Schul- 
kinder 



Sa. 









6. 


Amt W 


attenscheid (E. 20374). 










1 








1 


Transp. 


25 


15 


6 


1 8 


1 40 


10. Sept. 


la Okt 


1 










15. „ 


2 


1 






3 


17. „ 




1 








IV. „ 


2 




1 




2 


19. „ 


2 






2 




18. „ 


2 


2 


1 




4 


20. „ 












20. „ 


2 








2 


25. „ 












22. „ 


1 


1 






2 


28. „ 




1 




1 




23. „ 


2 




1 




2 


30. „ 
5. Nov. 












24. „ 




1 






1 








1 




28. „ 


1 








1 


7. „ 


i 










29. „ 


2 






1 


2 


8. ,, 










Ol/. }) 


1 


2 




2 


3 


24. Dez. 








1 




3. Okt. 


1 






1 


1 


2.Jan.02 








1 




6. „ 


1 








1 


4. Febr. 












7. „ 


2 






1 


2 


7. „ 












8. „ 




1 






1 


17. „ 




1 




1 




10. „ 


2 


1 






3 


2. März 




1 








n. » 


1 


1 


2 




2 


9. „ 












12. „ 


1 


1 


1 


1 


2 


16. „ 












14. „ 




2 




1 


2 


27. „ 












15. „ 


1 


2 




1 


3 


30. „ 














25 


15 


6 


8 


40 


Sunmia 


42 


19 


6 


15 


61 











7. Amt Wan 


ne (E. 31755) 














1 






1 


Transp. | 53 


30 


~ 


27 


m 


30. Aug, 


L Ott. 


Ö 


4 


3 


5 


10 


1. Sept. 




1 






1 


iJ. « 


3 


2 




2 


5 


2. .r 


2 


1 




2 


3 


3. „ 


3 








3 


6* » 


1 








1 


4. „ 


4 


2 


1 


2 


6 


9* n 




1 






1 


5. „ 


4 






2 


4 


m „ 










1 


6. „ 


6 






3 


6 


IL „ 










i 


7. „ 


2 


4 




1 


6 


12. , 








1 


4 


8. „ 


4 


6 


2 


3 


10 


13. „ 








1 


1 


9. . 


3 


5 


1 


2 


8 


14. „ 








1 


1 


10. „ 


1 


1 




1 


2 


15. „ 




2 




2 


6 


12. , 


3 


1 




1 


4 


16. „ 










1 


13. , 


2 


1 


1 


1 


3 


17, „ 




1 




1 


2 


14. ,. 2 


5 


1 


2 


7 


lÖ* „ 


4 






2 


4 


15. „ 6 


1 




4 


7 


19, „ 


J 


1 




1 


2 


16. „ 2 


1 




2 


a 


20. „ 


5 


2 




4 


7 


17. „ 


4 


3 


3 




7 


2L „ 


5 


1 




'S 


6 


18. „ 




4 


1 


1 


4 


22, „ 


2 


8 




4 


10 


19. ,, 


3 


3 


1 




6 


23. „ 


5 


2 






7 


20. 


1 






1 


1 


24. „ 


4 


2 






6 


21, „ 


2 


2 


1 


2 


4 


25. „ 


2 


2 






4 


24. ;; 


1 


3 




2 


4 


26. „ 


2 


1 




1 


3 


25. „ 




1 




1 


1 


27, „ 




1 






1 


26. j, 


1 








1 


28, „ 


4 


3 




2 


6 


28. „ 


1 


1 


2 




2 


30. „ 


2 


1 




2 


3 


29. „ 


1 








1 




53 


30 ; 




27 


83 


Saite 


118 


80 


17 


m 


198 



41 





Zahl der 


Darunter 






Zahl der 


Darunter 




Datum 


Fi 

m. 


alle 
w. 


Kinder 

bis zu 

5 Jahren 


Schul- 
kinder 


Sa. 


Datum 


Fälle 
m. w. 


Kinder 

bis zu 

5 Jahren 


Schul- 
kinder 


Sa. 


Transp. 


118 


80 


17 


65 


198 


Transp. 


124 


83 


19 


68 


207 


1. Nov. 


1 








1 


20. Nov. 




1 






1 


2. „ 


2 


1 




2 


3 


21. „ 


1 










ö, „ 


1 










27. „ 


1 




1 






4. „ 




1 








5. Dez. 


1 










6. „ 


1 




1 






6. „ 




1 








7. „ 


1 




1 






8. „ 


1 






1 




11. „ 




1 




1 




24.Jan.02 


1 












124 


83 


19 


68 


207 


Summa 


129 


85 


20 


69 


214 









8 


1. Amt üeckendorf (E 


. 21890). 












1 






1 


Transp. 


168 


107 


15 


85 


275 


29. Aug, 


18. Okt. 


~S 


1 




1 


4 


1. Sept. 




1 




1 


1 


19. „ 


2 








2 


2. ,: 


1 








1 


20. „ 


7 


5 


4 


3 


12 


3. „ 


1 








1 


21. „ 


2 


1 




1 


3 


a ,, 


1 








1 


23. „ 


3 






1 


3 


Ö- , 


1 


1 






2 


24. „ 


2 


1 


1 


1 


3 


IL , 




2 


1 




2 


27. „ 


1 










12. 


2 


1 




2 


3 


28. , 


2 


2 




2 




13. 


2 








2 


30. ;; 


2 






1 




14 


4 








4 


I. Nov. 




1 


1 






15. „ 


20 


20 


2 


n 


30 


2. „ 


1 


1 




1 


2 


16. „ 


^ 


4 




5 


10 


4^ „ 


1 


1 


1 


1 




17. „ 


4 


1 




1 


5 


a „ 




1 


1 






18. ,, 


5 


7 


2 


5 


12 


7. „ 


1 










B " 


5 


1 






6 


8. , 


1 


2 




2 




20. „ 


19 


12 




9 


31 


10. ,; 


1 


1 




2 




21. 


6 


3 




2 


9 


IL „ 




1 








22- , 


2 








2 


12. ;; 




1 




1 




2ä. 


1 


6 


1 


3 


7 


23. „ 




2 








24. 


2 






1 


2 


14. „ 


1 










25. 




1 






1 


19. 




1 








26. „ 


5 








5 


20. , 


1 




1 






27. „ 


3 


1 






4 


25, „ 




1 


1 






2a , 


3 


1 






4 


26. „ 




1 








29, , 


3 








3 


30. „ 


1 






1 




30, ,, 
1. Okt. 


12 


2 






14 


2. Dez. 


1 










4 


4 




2 


8 


6. „ 


2 


1 


1 


2 




^- n 


3 


2 




3 


5 


8. „ 


1 






1 




3. „ 1 


4 


4 


1 


2 


8 


HJ. „ 


1 






1 




^ , 


4 


2 




2 


6 


IL „ 


1 




1 






a „ 


3 


2 ; 




2 


5 


15. „ 




1 








7- . i 


6 


4 




3 


10 


16. „ 


1 


1 




1 


2 


a „ 


6 


2 


1 


4 


8 


18. „ 




1 








9. u 


1 


2 




2 


3 


24. „ 


1 




1 






10. „ 


5 


11 


7 


1 


16 


26. „ 


1 






1 




11. „ 


3 


3 




2 


6 


2a „ 




2 


2 






12. , 


4 


3 




2 


7 


30. „ 


1 






1 




la^ . 


9 


3 




6 


12 


17.Jan.02 




1 




1 




11 , 




2 




2 


2 


29. „ 


1 


1 


1 


1 




15. 


1 


5 




1 


6 


27. Febr. 


1 




1 






lU. 


4 


2 




2 


6 


30. März 


1 






1 




17. 


3 


1 




2 


4 
















168 


107 


15 


85 


275 


Summa 


213 


139 


32 


113 


352 
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Wiederholun 


g- 








Zahl der 


Darunter 






Fälle 
m. w. 


Kinder 

bis zu 

5 Jahren 


Schul- 
kinder 


Summa 


1. Amt Bismarck 


280 


202 


34 


150 


482 = 12,4 Proz. 


2. „ Eickel 


16 


12 


2 


4 


28== 1,1 „ 


3. Stadt Gelsenkirchen 


249 


207 


40 


152 


456 = 123 , 




4. Amt Schalke 


352 


229 


47 


162 


581 « 183 , 




5. Stadt Wattenscheid 


198 


121 


20 


88 


319 = 15,7 , 




6. Amt „ 


42 


19 


6 


15 


61 = 3,0 , 




7. „ Wanne 


129 


85 


20 


69 


214 = 6,7 , 




8. „ Ueckendorf 


213 


139 


32 


113 


352 e= 16,7 , 




Summa 


1479 


1014 


201 


753 


2493 «11,0 , 





Nach Vorstehendem sind insgesamt erkrankt: 



a IS 


1 


s 




§ 




§ 


g 


s 




1 


S 

1 


!§ 




s 


Datui 
Person 


a 


ä 


a 


a 


Ol 


'S 

Q 


a 


<3 


d. 


o, 


! 1 

1 Q 




Aug. 




Sept. 




Okt. 




Nov. 




Dez. 




Jan. 

1902 




Febr. 




März 




1. 




1. 


2 


1. 


77 


1. 


16 


1. 


7 


1. 


1 


1. 


3 


1. 





2. 




2. 


6 


2. 


53 


2. 


19 


2. 


3 


2. 


1 


2. 


2 


2. 


1 


3. 




3. 


3 


3. 


50 


3. 


11 


3. 


4 


3.. 


— 


3. 


— 


3. 





4. 




4. 


1 


4. 


46 


4. 


13 


4. 


2 


4. 


■ 


4. 


2 


4. 





5. 




5. 


1 


5. 


54 


5. 


11 


5. 


1 


5. 





5. 





5. 





6. 




6. 


2 


6. 


42 


6. 


11 


6. 


6 


6. 


1 


6. 





6. 





7. 




7. 


3 


7. 


78 


7. 


9 


7. 


1 


7. 


1 


7. 


1 


7. 





8. 




8. 


9 


8. 


58 


8. 


12 


8. 


5 


8. 





8. 





8. 





9. 




9. 


5 


9. 


32 


9. 


9 


9. 


2 


9. 





9. 


1 


9. 


1 


10. 




10. 


23 


10. 


73 


10. 


7 


10. 


2 


10. 


1 


10. 


— 


10. 


1 


11. 




11. 


9 


11. 


33 


11. 


9 


11. 


3 


11. 


1 


11. 





11. 





12. 




12. 


26 


12. 


46 


12. 


8 


12. 


1 


12. 





12. 





12. 





13. 




13. 


29 


13. 


41 


13. 


9 


13. 





13. 


2 


13. 





13. 





14. 




14. 


38 


14. 


40 


14. 


4 


14. 





14. 





14. 


: 


14. 





15. 




15. 


85 


15. 


48 


15. 


5 


15. 


1 


15. 


2 


15. 





15. 





16. 




16. 


68 


16. 


25 


16. 


4 


16. 


3 


16. 


— 


16. 





16. 


2 


17. 




17. 


44 


17. 


32 


17. 


4 


17. 


1 


17. 


1 


17. 


1 


17. 





18. 




18. 


65 


18. 


36 


18. 


4 


18. 


4 


18. 


— 


18. 


2 


18. 





19. 




19. 


34 


19. 


33 


19. 


3 


19. 


— 


19. 


2 


19. 





19. 


1 


20. 




20. 


113 


20. 


46 


20. 


7 


20. 


— 


20. • 


1 


20. 


1 


20. 





21. 




21. 


55 


21. 


25 


21. 


3 


21. 


— 


21. 


1 


21. 





21. 





22. 




22. 


48 


22. 


18 


22. 


4 


22. 





22. 


1 


22. 





22. 





23. 




23. 


62 


23. 


19 


23. 


2 


23. 


1 


23. 


1 


23. 





23. 





24. 




24. 


41 


24. 


22 


24. 


3 


24. 


5 


24. 


3 


24. 





24. 


1 


25. 




25. 


55 


25. 


12 


25. 


3 


25. 


1 


25. 





25. 





25. 


1 


26. 




26. 


46 


26. 


20 


26. 


3 


26. 


2 


26. 


1 


26. 





26. 




27. 




27. 


28 


27. 


15 


27. 


1 


27. 


1 


27. 


1 


27. 


1 


27. 


1 


28. 




28. 


51 


28. 


22 


28. 


2 


28. 


3 


28. 





28. 





28. 




29. 


2 


29. 


38 


29. 


4 


29. 


2 


29. 


— 


29. 


1 






29. 





30. 


1 


30. 


66 


30. 


19 


30. 


2 


30. 


3 


30. 









30. 





31. 


— 






31. 


6 






31. 


1 


31. 


— 






31. 


2 




"3 




1054 




1125 




200 




63 




23 




Ü 




11 



"24Ör 
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Xacbweismig 

der im Amtsbezzike Beer in der Zeil vom 1^. Angnst 1901 bis 
1. April l£^->2 Targpkfimmepen Tji^iid^e, 



Dttmn 




^ Zahl der 


Dunm 


Zahl der 




^Sooai 


T^ 


: FSne 


^Sooai 


T^ 


Fille 


BoMlta«« 


1901 l 
September 

7» 

rt 
n 

» ! 
Oktober ' 

n 

99 


25. 
24. 
S. 
26l 
27. 
28L 
90L 

2. 

5. 

a 

10. 


5 
5 

4 
1 

: 3 
1 
5 
3 

4 
1 
1 


Xoranber 4. 
5. 

a 

IL 

: S 

26. 
DeBcmber 9. 

11. 
12. 

3a 


53 
2 

i 
1 

1 
1 

2 
1 

1 
1 
2 

1 


i 


n , 


14. 


1 


1902 








>» 


la 


2 


Janosr 


2. 


1 




7» 


19. 


1 


9^ 


Z 


2 




M 1 


21. 


3 


»9 


9. 


2 




99 ' 


22. 


1 


99 


2a 


1 




" 1 


23. 


1 


99 


21, 


3 




99 i 


24. 


3 


99 


23. 


1 




1 
99 ' 


25. 


3 


99 


25. 


1 




1 


26. 


3 


Febniar 


14. 


2 




99 1 


29. 


2 


99 


15. 


1 




Uebertng 


53 


S 


Qmma 


81 





Es ergibt sich hieraus, dass im Anfange etwa bis Anfang Ok- 
tober die Seuche beschrankt war auf Gelsenkirchen Stadt und Land, 
Euer, Stoppenberg, und dass sie später übergriff auf Altenessen, Bor- 
beck, Steele und Königsteele. 

In den einzelnen Teilen des G^elsenkirchener Bezirks schwankt« 
die Morbidität nicht unerheblich. Es erkrankten: 

2 PromUle 



im Amte Wattenscheid 


61 


von 


20374 Bewohnern 


. 


O 


in der Stadt Wattenschdd 


319 


n 


20299 


n 


es 


15 


im Amte üeckendorf 


352 




21890 




BB 


16 


in Gelsoikirchen Stadt 


456 




36937 




SB 


12 


im Amte Schalke 


581 




31657 




SS 


18 


y, y, Bismarck 


482 


7» 


38681 


^ 


^ 


12 


, „ Wanne 


214 


•n 


31755 


yy 


^ 


6 


, n Eickel 


28 


n 


23423 


T» 


— 


1,2 



Innerhalb der einzelnen Aemter zeigten die Ortschaften erhobliolie 
Verschiedenheiten nur insofern, als die mit dem Leitungswasser des 
Schalker Wasserwerkes für das nördlich-westfUlische Kohlenrevier vor- 
sorgten Ortschaften stärker befallen waren, als die mit dem Wasser 
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Typhuserkrankungen im Landkreis Essen 
nach den Mitteilungen des Herrn Landrats zu Essen. 





Zahl der Fälle 
in der BUif^er- 


ll 








Z^l der Fälle 


Datum 


laeisterei 
AUenesaan 


^1 


in der 


BüTgermeiaterei Stoppen berg 




Q* 
^ 


1 




ir 


1 


II 




1 




w leg 


1 


1901' 






























1. Sept 






























2. „ 






























3. „ 






























4. „ 






























5. „ 






























6. „ 






























7. » 






























8. „ 






























10. „ 






























11. „ 














' 


1 












1 


12. „ 
















1 












1 


13. „ 












1 
















1 


14. „ 














1 


2 












3 


15. i> 










1') 




1 


5 












6 


16. „ 














2 


& 












7 


17. „ 
















3 












3 


la ;; 










2») 


2 




4 












6 


19. „ 














1 


1 












2 


20. „ 


2 




2 


2 


1 


5 


2 


5 












12 


21. , 












3 


^ 1 


S 












15 


22. ;; 












3 


7 














10 


23. „ 










2 1 


1 


4 


9 












14 


24. ,. 














8 


3 












11 


25. „ 








1 




3 




21 












24 


26. „ 








1 




1 


3 


5 










1 


10 


27. 








1 




7 


3 


3 












13 


28. „ 








3 


1 


5 


1 , 


2 






1 






9 


29. ,; 














1 


5 












6 


30, „ 












2 1 


3 


3 


, 


2 








10 


Bumina 


2 

s 






8 


7 


33 


41 


86 




2 


1 




1 






2 




8 


^7 


164 
















181 

















1) Zweifelhafter Fall. 

2) Aus Kray. 
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in dv Migff- Ö -S 



:s 






ZaU der FiUe 
in der BüTgenndsterei Btoppeabefg 



DstDIB 




— — - 


-1.^ 




— - 






T-- ■ 








S 




[i 


1 


'ij|i 


•^ i&i . sc 


1 1 


1. Okt. 


I 




1 


1 


2 


s 


« 


4 


1 




1 




19 


2- » 


1 




1 






i 


3 


5 










9 


3. « 


2 




2 






s 


3 


3 




1 




' 


10 


4. !. 


1 


' a 


4 


1 


L 


6 


1 


1 








1 


9 


5. „ 


1 




1 


2 


2 


2 


2 


6 








1 


11 


6. „ 








1 




1 


1 


2 


l 








5 


7. „ 


2 




2 




1 


2 


3 


1 








1 


13 


& „ 




3 


S 






1 


1 


41 








1 


7 


y. » 


l 


5 


e 










5 










5 


10. „ 


2 


2 


4 






9 


1 


3 










13 


11. „ 


1 


2 


3 








2 


5 










7 


12. .. 


1 


1 


2 


1 


l 


5 


2 


10 


l 




1 


1 


20 


13. „ 


a 


4 


7 






1 


2 


1 










4 


14. „ 


5 




5 


1 






5 


1 








1 1 


8 


IS. „ 


4 




4 






2 


2 


5 










9 


1& ,. 


1 




1 






3 


3 


1 


1 
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Datum 


Zahl der FäUe 
in der Bürger- 
meisterei 
Altenessen 


Zahl der Fälle in 

der Bürgermeisterei 

Borbeck 


Zahl der Fälle in 

der Bürgermeisterei 

Steele 


Zahl der Fälle 
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der Bochumer Leitung oder mit Brunnenwasser versorgten, ja dass 
die letzteren anfangs ganz frei waren. 

Das Amt Wattenscheid, der südlichste Teil des Landkreises 
Gelsenkirchen, besteht aus den Gemeinden 

Egpendorf mit 3507 Bewohnern und hatte (0) Prom. Morbid. 

Güimmgfeld 

Höntrop 

Munscheid 

Seyinghausen 

Westeofeld 

Leithe 



5235 




n 


(7) 1 „ 


372 




11 


(0) „ 


1329 




II 


!l!i : 


3892 




» 


870 


> 91 


» 


(22)25 „ 



Nur Leithe wird von dem sog. Schalker Werk versorgt, die Be- 
wohner der übrigen besuchen aber Arbeitsstätten, welche mit Schalker 
Wasser versorgt werden, und nur diese Arbeiter erkrankten. 
Das Amt Eickel besteht aus den Gemeinden 
Eickel mit 16 781 Bewohnern xmd hatte 1,2 Promill. Morbid. 

HöLsterhauBen „ 6642 ,, „ „ 1,2 „ „ 

Holsterhausen wird aus Brunnen, Eickel zum grössten Teil vom 
Bochumer Wasserwerk, zum kleinsten aus der Schalker Leitung 
versorgt. 

4 
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Das Amt Wanne besteht aus den Gemeinden Wanne, Orange und 
Biöhlinghausen. 

und eine Morbid. 



Orange hatte 643 Einw. 

Röhluighausen „ 7 449 
Wanne „ 23 683 



PromilL 
12 „ 
4 „ 



Innerhalb der Ortschaften lässt die Verteilung der Fälle Ver- 
schiedenheiten darin erkennen, dass die Arbeiterviertel bevorzugt 
waren. Im übrigen aber befiel die Seuche wie ein Hagelschlag wahl- 
los die Stadtteile. Im Anfange der Epidemie war die Zahl der be- 
fallenen Häuser fast gleich der Zahl der Tjrphusfklle, später, als die 
Fälle der Ansteckung von Person zu Person hinzutraten, verschob 
sich das Bild etwas, und die Seuche haftete länger an den durch Be- 
wohnungs- und Behausungsdichte, durch Armut und Schmutz gekenn- 
zeichneten Stadtteilen. 

Dagegen ist eine entschiedene Bevorzugung der oberen Stockwerke 
gegenüber den unteren und den Kellerwohnungen zu verzeichnen. Ich 
kann dies mit statistischen Zahlen nicht belegen, weil bei der grossen 
Zahl und Häufung der Fälle die Aufzeichnungen oft nicht genügend 
genau haben bewirkt werden können. Die Kreisärzte schätzen aber 
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oder in Proz. der Gesamtfälle in abgerundeten Zahlen : 

Amt Biemarck 
Amt Eickel 
Stadt Gelsen kl reiten 
Amt Schalke 
Stadt Wattenscheid 
Amt Wattenecheid 
Amt Wanne 
x\mt Hecken dt irf 
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58 
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21 


31 


47 



4* 
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50 
19 
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6^ 
3,96 
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die Zahl der auf die höheren Stockwerke beschränkten Fälle auf 
60 Procent der Gesamtfälle. 

Die Altersstufen, Geschlechter und Berufs stände 
wurden in den beiden ersten Monaten der Epidemie in verschiedenerem 
Grade befallen als in den späteren (cf. Tab. S. 51). 

Eine Sichtung der Fälle bis zum 1. Januar 1902 nach Berufs - 
ständen ergab, dass unter 100 Fällen gemeldet wurden: 

au8 dem Haushalte von Bergleuten. 
„ „ „ „ Fabrikarbdtem, Maurern und Knechten 

(ausgen. 4). 
„ „ „ „ kleinen Handwerkern und Eaufleuten 

(ausgen. 5). 
Dienstmädchen und Aufwärterinnen. 

aus dem Haushalte von Personen, die am Feuer arbeiten, (Heizern, 

Kesselwärtern, Schlossern, ^kinmieden, 

Lokomotivführern , Kolisarbeitem, 

Bäckern). 

6) 3,36 „ „ „ „ Nahrungsmittelhändlem (Milch-, Gemüse, 

Kolonialwarenhändlem , Gastwirten, 
Kellnern, Fleischern). 
„ „ „ „ niederen Bahnbeamten (Weichenstellern, 

Schaffnern, Rangierern). 
„ „ ,, „ mittleren im Bureau thätigen Beamten 

und Personen. 
„ „ „ „ Schreinern und Sargfabrikanten. 

„ „ „ „ Fuhrleuten, Beisenden, Agenten. 

„ „ „ „ Polizeidienem. 

„ „ ,/ „ Grosskaufleuten, Fabrikanten, geldirten 

Beamten. 
Hausknechte und Laufburschen. 
Lehrer und Schuldiener. 
Aerzte und Krankenpfleger. 
Friseure und Heilgenilfen. 
Briefträger. 

Die späteren Fälle brachten keine wesentlichen Verschiebungen 
der Ziffern. 

Es kann nicht wunder nehmen, dass 69 Proz. aller Erkrankten 
dem Haushalte der Berg-, Fabrik-, Bauarbeiter, Knechte etc. ange- 
hören, denn die Bevölkerung besteht zu 50 — 60 Proz. aus diesen 
Berufsständen, und der Typhus bevorzugt bekanntlich die Arbeiterbevöl- 
kerung, wird er durch Kontakt verbreitet, weil diese Berufsstände 
daheim nicht immer sauber genug sind, wird er durch Wasser ver- 
breitet, weil die Arbeiter die stärksten Wasserkonsumenten sind. 

Weit stärker vom Typhus befallen, als dem Anteil an der Be- 
völkerungszahl entsprechen würde, sind aber die Dienstmädchen, mit 
6,8 Proz., die Personen, welche in der Hitze arbeiten, Heizer, Kessel- 
wärter, Schlosser, Schmiede, Lokomotivführer, Bäcker, Koksarbeiter 
mit 3,96 Proz., die niederen Bahnarbeiter, Weichensteller, Schaffner, 
Rangierer mit 2,3 Proz., alles Personen, die namentlich im Sommer 
mehr Wasser konsumieren, als die weniger der Hitze ausgesetzten. 



7) 


2,3 


8) 


2,0 


9) 


1,7 


10) 


0.7 


11) 


0,4 


12) 


0,4 


13) 


0,34 


14) 


0,2 


15) 


0,17 


16) 


0,17 


17) 


0,13 
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Die mit 8,36 Proz. beteiKgten Nahrungsmittelhändler, Gemüse- 
und Milchhändler, Gastwirte und Kellner, Fleischer und Kolonial- 
warenhändler sind gleichfalls stärker befallen, als ihrer Zahl im Bezirk 
entsprechen würde. 

Dagegen werden die kleinen Handwerker und Kaufleute, die ge- 
lehrten und höheren Berufsstände ungefähr der Zahl ihrer Angehörigen 
entsprechend befallen sein (8 und 0,4 Proz.), ausgenomman sind hierbei 
die Schreiner und Sargfabrikanten, welche sich in der Regel beim 
Sarglegen infizieren und in der That mit 1,7 Proz. sehr häufig er- 
griffen sind. 

Man gelangt zu dem Schlüsse, dass im allgemeinen die verschie- 
denen Berufsstände gleichmässig befallen, und nur die Wasserkonsu- 
menten und diejenigen Berufsstände stärker ergriffen sind, welche in 
täglichem Verkehr mit allen Teilen der Bevölkerung oder mit Typhus- 
kranken selbst zu stehen pflegen. 

Der zeitliche Verlauf der Epidemie ist ziffemmässig 
und graphisch im ganzen verseuchten Gebiete und seinen einzelnen 
Teilen oben und S. 36 ff. und in den Anlagen 1 und 2 zur Dar- 
stellung gebracht. 

Der Beginn der Epidemie lässt sich nicht genau feststellen. 
Wenn der Kreisarzt nicht jeden einzelnen Fall auf den Beginn der 
Krankheit untersuchen kann, so muss man den Beginn der ärztlichen 
Behandlung bezw. Meldung der Rechnung zu Grunde legen. Dieser 
rein ärztliche Meldeapparat ist erfahrungsgemäss unsicher und datiert 
den Beginn der Seuche regelmässig auf einen zu späten Termin. 
Wenn der Kreisarzt femer nicht bei jedem gemeldeten Falle fest- 
stellen kann, ob diesem nicht andere, nicht gemeldete Fälle in der 
Nachbarschaft vorausgegangen sind, so entgehen erfahrungsgemäss 
viele Erkrankungen völlig der Kenntnis der Sanitätspolizei. Für den 
Anfang der Epidemie, etwa bis zum 15. Sept., haben die einzelnen 
Fälle nicht regelmässig vom Kreisarzt festgestellt werden können, 
später ist jeder einzelne Fall untersucht worden. Bis zum 15. Sept. 
etwa beziehen sich daher die Ziffern an den einzelnen Tagen zum Teil 
auch auf den Beginn der ärztlichen Behandlung bezw. Meldung, später 
auf den Beginn der ersten Symptome. 

Der Beginn der Behandlung von Typhuskranken bezw. die Mel- 
dung von Erkrankungen ist hiernach zu datieren : 

im Amte Wattenscheid auf den 10. September 

in der Stadt Wattenscheid „ „ 8. „ 

im Amte üeckendorf „ „ 29. August 

in der Stadt Gelsenkirchen „ „ 29. „ 

im Amte Schalke „ „ 7. September 

„ „ Wanne „ „ 30. August 

„ „ Bismarck „ „ 2. September 

„ ., Eickel „ „ 10. „ 

in der ßürgerm. Stoppenberg „ „ 11. „ 
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Da man ans später zu. erörternden Grtinden das Gesamtgebiet in 
ätiologischer Beziehung als eine Einheit ansehen moss, so ist S. 364 
and Anlage 1 die Gesamtzahl der Fälle an den einzelnen Tagen, 
wenigstens für Gelseiikirchen Stadt and Land, zasammengestellt. 

Es entfielen danach aaf den 
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Um den Irrtam einer Vermengang fiüherer Fälle mit den Fällen 
der September-Epidemie za vermeiden, habe ich die früheren Typhas- 
fälle des Jahres 1901 in den einzelnen Aemtem ermittelt. 

Bis zam 29. Aug. sind notiert: 



1) Im Amte Wattenscheid in den Gemeinden: 




Monat 


Höntrop ^^^' ^-7- E^- Leithe ^^ 


Summa 


Januar 


2 1 


3 


Februar 
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2HausiDf. 1 
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1/infekt. 


1 
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12 



In Westenfeld, wo ein auf seiner Arbeitsstätte mit Schalker 
Wasser versorgter Arbeiter am 10. Sept., und in Leithe, wo zwei 
Bergleute am 15. Sept. erkrankten, waren Typhusfklle seit ^/^ bis 
1 Jahr vorher nicht mehr vorgekommen. 

2) In der Stadt Wattenscheid notierte man 

im Januar 2 Fälle 

„ Februar 2 „ 

„ März 1 „ 

zusanunen 5 Fälle 



Die Epidemie begann am 
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14. Sept. folgten 4 Fälle 

lO. ,) }, 14 „ 

16. „ ,1 11 ,, 

17. „ „ 10 „ 

18. „ „ 7 „ 
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3) Im Amte Uekendorf wurden gemeldet: 
im Januar 4 Fälle 
„ Februar 1 Fall 
„ Mai 1 „ 

„ Juni 1 „ 

„ Juli 2 Fälle am 1. und 12. Juli 

„ August 2 „ in derselben Familie, in der der Fall vom 
12. Juli vorkam, am 14. und 15. Aug. 

Die Seuche begann ohne Zusammenhang mit diesen Fällen 
am 29. Aug. mit 1 Fall, dann folgte 
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4) In der Stadt Gelsenkirchen sind notiert: 
im Januar 1 Fall im Mai 1 Fall 

„ Februar 1 „ „ Juni 2 Fälle 

„ März 2 Fälle „ Juli 1 „ 

„ April 2 „ „ August 3 „ am 4., 20. 24. Aug. 

Später erkrankten ohna jeden Zusammenhang hiermit : 
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5) Im Amte Schalk© sind vorgekommen im Monat 
Januar 2 Fälle! Tr^„i.„Ui. 
Februar 1 FaU / ^^«^^^ 
Juli 1 „ 

August 1 „ am 6. Aug., Kontakt aus dem Juli. 

Die Seuche begann ohne Zusammenhang mit diesen Fällen 
am 7. Sept. mit 1 Falle, denen am 
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Die Seuche begann ohne Zusammenhang mit diesem Falle am 
30. August mit 1 Fall 9. September mit 1 Fall 

1. September 

2. „ 

4. 
5. 

6. ♦, 

7. 
8. 

7) Das Amt Bismarck zählte im 
Januar 3 
Februar 2 
April 1 

Juli 5 2 Kontaktinfekt, aus Juli \ 13. 22. 24. 28. 

August 4 1 Zugereister j August 
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8) Im Amt Eikel wurden gemeldet im 

Januar 1 Fall 

März 1 „ 

April 3 Fälle ] 

Mai 4 „ > Hausinfektionen 

Juni 3 I, J 

Juli 1 Fall Brunneninfektion (27./8.) 



Die Seuche begann am 10. Sept. mit 1, 12. Sept. mit 1 und 
14. Sept. mit 1 Fall. 

In Wattenscheid (Amt) beginnt die Ärztliche Behandlung bezw. 
Meldung erst am 10. Sept., in Wattenscheid (Stadt) am 8. Sept., in 
Schalke am 7. Sept., in Eikel am 10. Sept., in der Bürgermeisterei Stop- 
penberg am 13. Sept., setzt also später ein bezw. ist gemeldet worden 
als in den übrigen Teilen des Seuchengebietes in Ueckendorf, Gelsen- 
kirchen (Stadt), Wanne, Bismarck. In den Aemtern Wattenscheid und 
Eickel mit der geringen Morbidität von 2 pro mille und 1,2 pro mille 
und 61 bezw. 28 Fällen mögen die ersten leichten Fälle der ärztlichen 
Behandlung entgangen sein, für den späteren Beginn der Epidemie in 
Schalke und Wattenscheid (Stadt) fehlt mir eine plausible Erklärung. 

Der weitere Verlauf ist in allen Teilen des Seuchengebietes der 
gleiche, wie die fast kongruenten Kurven in den Anlagen 3 und 4< 
beweisen. Die Seuche nahm zu bis zum 20. September, an welchem 
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Tage 113 Personen erkrankten, und hielt sich auf der Höhe bis un- 
gefehr zum 10. Oktober. Von da an fallen die Kurven, verlieren die 
Steilheit, die für Wasserinfektionen charakteristisch ist, und nehmen 
das lang hingezogene, niedrige Aussehen der Kurven für Kontakt- 
infektionen an. Scheidet man die Fälle aus, welche sich als Kon- 
taktinfektionen erklären lassen, so erhält man die Kurven, die auf 
den Anlagen 3 A — E gezeichnet sind. Das Ineinandergreifen der Kon- 
taktepidemie und der Leitungswasserepidemie ist in Anl. 2 f zur Dar- 
stellung gebracht. 

Die Fälle, für welche jede Erklärung fehlt, jedenfalls ein Kontakt 
trotz allem Suchen danach nicht nachweisbar war, hören auf 
in Ueckendorf am 16. Oktober 

„ Wanne „ 20. „ 

„ Wattenscheid (Stadt) „ 20. „ 

„ Schalke „ 22. „ 

„ Gelsenkirchen (Stadt) „ 28. „ 

„ Bismarck „ 22. „ 

und für das Gesamtgebiet zeigt Anlage 3, dass die Seuche plötzlich 
vom 7. Oktober ab nachlässt. Da die Erhebungen über die Ursachen 
der Fälle von 4 verschiedenen Beamten angestellt wurden, kann man 
die Gleichzeitigkeit des Aufhörens der als Leitungswasserinfektionen 
gedeuteten Fälle jedenfalls nicht mit der Selbsttäuschung eines Be- 
amten erklären, sondern kann annehmen, dass der Verlauf der Leitungs- 
wasserepidemie in den Kurven der Anlage 3 richtig zum Ausdruck 
kommt. 

Die Kontaktepidemie zeigt in ihrem Verlaufe keinerlei Besonder- 
heiten. 

B. Die Ursachen. 

Wenn in einem vorher fast typhusfreien Bezirk, der sich über 
3 Eegienmgsbezirke, 200 qkm weit, über eine Bevölkerung von ca. 
400000 Menschen erstreckt, plötzlich, innerhalb eines Monats, 1 — 2 Proz. 
der Bevölkerung erkranken ohne Unterschied des Alters, Geschlechts, 
Standes und der Wohnungsverhältnisse, wenn Beginn, Verlauf und Ende 
der Seuche in allen Teilen des Bezirkes fast identisch sind, so ist 
man gezwungen, nach einer allen Erkrankungen gemeinsamen Ursache 
zu suchen, die vorher nicht bestand und plötzlich eintrat. 

Den Zeitpunkt ihres Eintrittes kann man schätzen aus der Li- 
kubationszeit des Typhus. Diese aber steht leider nicht einwandsfrei 
fest und ist wohl auch individuell, vielleicht auch abhängig von der 
Virulenz und Menge der aufgenommenen Bazillen verschieden. So 
beobachtete nach Ried er (Deutsche Vierteljahrsschr. für öffentl. Ge- 
sundheitspfl., Bd. IV, S. 594) Penkert eine Likubationszeit von 17 
bis 21 Tagen, Alm qu ist von 14—16 Tagen, Bloch von mindestens 
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23 Tagen. Weichselbaum giebt an, dass sie in den meisten Fällen 
zwischen 7 — 21 Tagen schwanke, fügt aber hinzu, dass Jan che bei 
einer Epidemie die Erkrankungen in 

3 Fällen nach 2 Tagen 
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habe eintreten sehen. Engel sichtete die bekannt gewordenen Fälle 
der Literatur und fand eine Inkubationszeit von 4 — 32 Tagen als ab- 
solut sicher, am häufigsten 14, dann 18, dann 21, dann 8 Tage, und Pe- 
truschky stellte bei einer Schwester in Danzig, die sich durch Trinken 
von Typhusurin infiziert hatte, eine Inkubationsdauer von 23 Tagen 
fest. Welches Symptom als Beginn angesehen wurde, ist dabei nicht 
angegeben. Wir haben als sicherstes Initialsymptom den Kopfschmerz 
angesehen und im Durchschnitt wohl 4 — 21 Tage Inkubationszeit ge- 
schätzt, ohne eine längere Inkubationszeit ausschliessen zu können. 

Allein mit dieser klinischen Inkubationszeit kann man bei epide- 
miologischen Feststellungen da nicht rechnen, wo nicht jeder einzelne 
Fall von den Sanitätsbeamten festgestellt wird. Eine Vorschrift, dass 
dies geschieht, besteht zwar im hiesigen Bezirk seit dem Jahre 1900, 
sie hat aber erst befolgt werden können, nachdem das Sanitätspersonal 
in Gelsenkirchen vermehrt war. Da der Beginn der ärztlichen Be- 
handlung in der Regel mehrere Tage später eintritt als das erste 
Krankheitszeichen, so muss man der klinischen Inkubationszeit einige 
Tage hinzuzählen, wenn man vom Beginn der ärztlichen Behandlung 
bezw. Meldung aus den Zeitpunkt der Infektion richtig berechnen will. 

Die Verschiedenheit der Inkubationsdauer verlangt ausserdem, 
dass man für die Berechnung bei den einzelnen Fällen auch eine 
verschiedene Inkubationszeit zu Gfrunde legt. Es werden zunächst die 
seltenen Fälle mit kurzer Inkubationsdauer zur Anmeldung kommen, 
dann die häufigen mit der gewöhnlichen Inkubationsdauer von 14 Tagen, 
und dann wieder die selteneren mit längerer Inkubationsdauer. 

Nimmt man so für die ersten 23 Fälle eine klinische Inkubations- 
zeit von weniger als 10 Tagen an und eine Verzögerung des Be- 
ginnes der ärztlichen Behandlung bezw. Meldung von ca. 7 Tagen, so 
kommt man ungefähr auf die Grenze des mittleren und letzten Drittels 
des August. Zu dieser Zeit muss die Masseninfektion stattgefunden 
haben. Natürlich kommt bei der Unzuverlässigkeit des Meldeapparates 
in diesem Falle dieser Berechnung nur der Wert einer Schätzxmg zu. 

Meteorologische Verhältnisse, welche den Ausbruch der Seuche 
nach der Bodentheorie begünstigen konnten, haben in der zweiten 
Hälfte des August nicht geherrscht. Der Sommer war sehr trocken 
und heiss gewesen, und ein geringer Regen trat erst am 29. Aug. ein. 



^- 59 - 



Da der Typhua so kontagiös nicht wirkt, dass etwa durcli Ein- 
schleppiing zahLreicher Fälle an verschiedenen Punkten eine derartige 
ExploKion erklärlich gewesen wäre, ao schwankten die Aerzte anfangs 
lediglich zwischen der Annahme einer Verseuchung des Trinkwassers 
und der Annahme einer Anhäufiingj gewissermaysen Anreicherung von 
Typhusbazillen im Boden vom Vorjahre aus, die im September, wie 
gewöhnlicbj zu Massenerkrankungen, in diesem Jahre von ungewöhn- 
lich grosser Zahl, geführt hätten. 

Die letztere Annahme erschien, nachdem das Verseuchungsgebiet 
abgegrenzt war, aber nicht mehr haltbar. 

T\^huskeime hatte die Bochumer Wasserleitung im vergangenen 
Jahre in Hillle und Fülle ausgeaäet, und bei den gleichen meteoro- 
logischen und sozialen Bedingungen in Gelsenkirchen und dem benach- 
barten Bochum hätte man ein Wiederaufflackern der Epidemie auch 
in Bochum erwarten müssen ^ hätte eine so scharfe Abgrenzung des 
Versorgungsgebietes sich nicht vollziehen können. 

Die T^^husfUlle fanden sich auch nicht nur dort, wo die Fäkal- 
wirtschaft am unsaubersten war, sondern auch in Häusern mit Spül- 
klosetts, ja am häufigsten in den obersten Stockwerken. 

In keinem Falle konnte mau anfangs einen Zusammenhang der 
Fälle mit solchen der Vorjahre wahischeinlich machen, die Fälle 
waren überhaupt anfangs unerklärlich, jedenfalls sicher nicht auf An- 
steckung von Person zu Person zurüekzul\ihren. 

Die Vermutung, dass das Wasserwerk die Ursache sei, stützte 
ein Vergleich des Versorgungsgebietes mit dem Seiichengebiet. 

Das gesamte befallene Gebiet wii'd mit wenigen Ausnahmen von 
einer Wasserleitung, der des Wasserwerks für das nördlich-west- 
fälische Kohlenrevier versorgt (Anl, 3). Diese Ausnahmen linden sich 
in den Aemtern Eickel, Wattenscheid und Wanne, wo die Bochumer 
Wasserleitung bezw. Brunnen Versorgung in den oben bezeichneten 
Ortschaften vorherrscht, und in Steele, das eine eigene Wasserver- 
sorginig hat, und diese anderweitig versorgten Teile waren anfangs so 
gut 'wie frei von Fällen, für welche man eine Erklärung in der An- 
steckung von Person zu Person nicht linden konnte* 

Die Seuche überschritt also an keiner Stelle die Grenzen des 
Versorgungsgebietea, aber das letztere war lun zwei wesentliche Ver- 
sorgungsprovinzen grösser als das Seuchen gebiet. 

Das Wasserwerk für das nördlich-westiUlische Kohlenrevier, ein 
typisches Ruhrwassonverk , fördert sein Wasser von zwei Pump- 
stationen (Aul. B) aus, deren eine bei Königsteele, deren andere bei 
W^itten liegt, pumpt das W^asser auf die Berge, welche die Wasser- 
scheide zwischen Emscher und Ruhr bilden, und lässt es von dort in 
das Falko hrnetz fallen. Die Versorgungsröhren umgreifen die Kreise 
Bochum Stadt und Land, die von dem Wasserwerk der Stadt Bochum 
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versorgt werden. Bei Wanne im Nordosten von Gelsenkirchen fliessen 
die Fallrohmetze zusammen, sind aber durch Schieber voneinander 
trennbar. Diese Schieber sind in der kritischen Zeit geschlossen ge- 
wesen, so dass nur der westliche Teil des Versorgungsgebietes für 
die Epidemie in Betracht kommt. 

Der westliche Teil zerfkllt in zwei Abschnitte: 

1) in den vom Druckrohrsystem südlich der Ruhrberge gespeisten, 
zum Kreise Hattingen gehörenden Bezirk, die Ortschaften Königsteele, 
Horst, Freisenbruch und Eiberg; 

2) in den von Hochbehältern gespeisten: 

a) von einem östlichen Hochbehälter in Leithe: Stoppenberg, 
Gelsenkirchen, Buer, 

b) von einem westlichen Hochbehälter in Frillendorf : Altenessen 
und Borbeck. 

Der Hochbehälter in Frillendorf soll auch vom Fallrohmetz des 
Leither Hochbehälters gefüllt werden können, diese Verbindung hat 
aber in der kritischen Zeit gleichfalls nicht bestanden, sondern war 
durch Schieber verlegt. 

Seuchenfrei von dem Versorgungsgebiet sind also die vom Frillen- 
dorfer Behälter und vom Druckrohrsystem gespeisten Teile des Ver- 
sorgungsgebietes. 

Für den Altenessener Bezirk war die Feststellung leicht. 

Für den Hattinger Bezirk aber wurde sie dadurch erschwert, dass hier 
eine ältere Epidemie sich in die kritische Zeit hineinzog, so dass man 
anfangs nicht sagen konnte, welche Fälle dem Leitungswasser, und 
welche der früheren Kontaktepidemie zur Last zu legen wären. 
Es blieb schliesslich nichts anderes übrig, als von Haus zu Haus zu 
gehen, und nicht nur die einzelnen TyphusftLlle, sondern alle Familien 
auf Typhen zu durchforschen. Li dieser Arbeit unterstützten mich 
der Kreisarzt Dr. Bliesener und der Stabsarzt Dr. v. Drigalski, 
denen ich an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank wiederholen 
möchte. 

Ich darf zunächst eine kurze Schilderung des Verlaufs der Rohr- 
stränge und der örtlichen Verhältnisse in diesem Bezirke voraus- 
schicken. Beide kommen in einem alten Plane von Steele und König- 
steele zum Ausdruck (Anl. 4 nebst Verzeichnis S. 124, 125). 

Die Stadt Königsteele mit 4000 Einwohnern ist die einzige dieses 
Bezirks, welche eine geschlossene, stadtartige Bauart aufweist. Sie 
ist eigentlich nur ein Vorort der zum Düsseldorfer Regierungsbezirk 
gehörigen Stadt Steele (8000 Einw.). Oestlich schliessen sich die 
Gemeinden Horst (5139 Einw.) und Eiberg und nördlich die Gemeinde 
Freisenbruch (5292 Einw.) an. Da, wo die 3 Ortschaften sich be- 
rühren, ist ihre Abgrenzung eine so regellose, dass man sie als Einheit 
sanitätspolizeilich ansehen muss. Li den nördlichen und östlichen 
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Teilen, etwa */, der ganzen Bevölkerung begreifend, sind Horst und 
Eibei^ nicht geschlossen, sondern in Elinzelkolonien aufgelöst. 

Entsprechend der unfertigen StAdtebildung, ist die Abfuhr der 
Fäkalien keine geregelte. In Königsteele werden die Fäkalien von 
Abfohruntemehmem, niemand weiss, wohin, abgefahren. In Horst und 
Freisenbruch deponiert jedermann auf seine eigene Weise den Unrat 
und verwendet ihn später zu landwirtschaftlichen Zwecken. Die son- 
stigen Abgänge, Küchenspülicht, Waschwasser, Urin, werden den 
Gossen tiberantwortet und fliessen teils in den Grendbach, der unter- 
halb der Förderungsanlage des Wasserwerks in die Ruhr mündet, 
teils in den £ibergbach, der ca. 200 m oberhalb mündet. Letzterer 
nimmt, wie ich unten beschreiben will, insbesondere die Abgänge des 
Schottländerweges in Königsteele und aus Horst die der Wiesenstrasse 
und des Kanarienberges auf. Die häuslichen Verhältnisse der Be- 
wohner dieser Ortschaften bieten der Ausbreitung von Epidemien 
Vorschub nach allen Richtungen. Die Wohnungen der Arbeiter — 
es wohnen hier fast nur Arbeiter — sind eng und oft schmutzig, und 
das Verhalten der Bewohner gegenüber den Abgängen ist ein sehr 
verständnisloses. 

Bis zum 25. September ist der ganze Bezirk von einem Rohre aus 
gespeist, dem 12 Zoll (814 mm) starken Druckrohre. Von der Pump- 
station laufen nach Norden (Anl. 3) 4 Rohre : 1) das östlichste, zuerst 
1000 mm, später 700 mm stark, erst im Sommer 1901 fertiggestellt; 
2) das 300 mm-Rohr; 3) ein 700 mm-Rohr; 4) ein 400 mm-Rohr. 
2 — 4 laufen, dicht neben- bezw. übereinander liegend, direkt nach 
Norden; Nl mit einem Bogen nach Osten zum Leither Hochbehälter, 
wie die schematische Darstellung S. 68 veranschaulicht. 

Durch die Berlinerstrasse geht vom 300 mm-Rohr ein Versorgungs- 
strang nach Zeche Eintracht in Horst und nach Freisenbruch, der mit 
dem 1000 mm-Rohr am 25. September in Verbindung gesetzt wurde. 
An diesem Tage klagte Zeche Eintracht über Druckmangel, und wurde 
den Beschwerden durch Oeffnung des Schieben in der Berliner Strasse 
abgeholfen. 

Im vorigen Jahre sind in dem Hause Freisenbruch 4, einem alten 
Typhushause, die Gastwirtsfrau St. (1), im Hause Horsterstrasse 3 die 
Bremserfrau Ida B. (20. Sept.) und im Hause Neuestrasse 43 der Ar- 
beiter H. (15. Mai) typhuskrank gewesen. Letzterer soll sich nach 
Ansicht des Kreisarztes vielleicht mit Ruhrwasser infiziert haben, 
welches das Schottländer Werk unfiltriert schöpfte. Das Haus 
der H. ist nicht angeschlossen, die der erkrankten Frauen haben 
Leitung. 

In diesem Jahre scheint der Typhus sich aus diesen beiden Gruppen 
von Fällen des Vorjahres entwickelt zu haben. Ich nehme an, dass 
es im vergangenen Jahre bei diesem Falle nicht geblieben ist, sondern 
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dass sich daran andere nicht gemeldete Fälle angeschlossen haben, 
und glaube dazu berechtigt zu sein, weil die Erfahrung lehrt, dass in 
derartigen Wohnungen selten ein Fall isoliert bleibt, und weil die 
Königsteeler Aerzte in diesem Jahre kaum 40 Proz. der Typhen als 
solche anmelden konnten. 

Jedenfalls bildeten sich in diesem Jahre zwei Heerde, einer in der 
Gegend der St.'schen Wirtschaft, der andere in der Gegend der Wiesen- 
strasse. 

Im Nachbarhause des ersteren — Freisenbruch 3 — erkrankte 
im Mai der Bolzenpresser K. (1) und wurde an Ischias behandelt. 
Anfangs August erkrankte seine Ehefrau (1), und Mitte August in 
demselben Hause der Bergmann M. (2) an echtem Typhus. 

In dem St.^schen Hause selbst ergriff der Typhus im Juli die 
Ehefrau des Bergmanns K. (1), anfangs August Frau H. (3), mitte 
August Frau G. (4) und am 29. September deren Ehemann (5) und 
Kind (6). Endlich wurde anfangs Oktober im Hinterhause der Berg- 
mann Seh. typhuskrank. 

Die Insassen dieser Häuser haben vielfach Verkehr gehabt (Bier- 
entnahme) mit der benachbarten Wirtschaft von M., Schottländerweg 7. 
Hier hat im August der 2-jährige Sohn lange Zeit an Durchfällen (8) 
gelitten, am 28. September erkrankte die Ehefrau (9) wahrscheinlich 
an Typhus und infizierte ihi-en Neffen, den 3-jährigen Sohn des Freisen- 
bruch in ZobePs Kolonie wohnhaften Bäckers Seh. (10), der sie am 
30. September nur einmal besucht hatte und am 8. Oktober erkrankte. 

Bei K. (1) hat sich wahrscheinlich der am 17. Oktober erkran- 
kende, Freisenbruch 224 in der Bergstrasse wohnhafte Bergmann Ni- 
kolaus R. (11) infiziert. 

Geradeüber der St. 'sehen Wirtschaft liegt die Wirtschaft von 
L. (12), in der Anfangs Oktober die Wirtstochter (12) und Mitte Ok- 
tober der Hausknecht G. (13) erkrankten. 

Unaufgeklärt ist die Erkrankung des Arbeiters H., Horststr. 6 
(14), am 4. Oktober. Ich halte sie für eine Wirtshausinfektion. 

In der Wiesenstrasse begann der Typhus im Juli d. J. 

Ende dieses Monats ist der Arbeiter T. (15), Wiesenstrasse 1, er- 
krankt, der auf dem Schottländerwerke arbeitet, und hat nacheinander 
seine beiden Söhne infiziert (16). 

Zur gleichen Zeit erkrankte die Bergmannswittwe W. (17), Wiesen- 
strasse 26, und infizierte ihre 3 Söhne, 2 im Hause, den dritten, der 
in ZobePs Kolonie wohnt (18—20). 

Gegen Ende August erkrankte Wiesenstrasse 16 der Bergmann 
B. (21), er wurde von der Militärverwaltung in Metz in die Heimat 
als typhusverdächtig zurückgesandt. 

Am 15. Oktober erkrankte Wiesenstrasse 29 die Gastwirtsfrau 
G. (22), etwa am 10. Oktober der Bergmann B. (23) vis-ä.-vis T., 



- 63 - 

Wiesenstrasse 2, der offenbar sein Brauchwasser aus dem Eibergbache 
entnimmt. Dieser hat dann seinen Bruder und seine Schwester (24, 
25) leicht infiziert. 

Geradeüber der Wirtschaft von G. erkrankte am 6. Oktober die 
Gastwirtsfrau B. (26), Ecke der Wiesen- und Neuestrasse. Es ist 
zweifelhaft, ob dieser Fall zur Wiesenstrasse zu rechnen ist, oder ob 
die Frau sich nicht bei der Pflege ihres Vaters, des Arbeiters F., 
Freisenbruch (27), infiziert hat. Dieser ist zwar an Cholera nostras 
behandelt und unter dieser Bezeichnung am 5. Oktober begraben, ich 
glaube aber, dass es sich um Tjrphus gehandelt hat, weil auf dem 
Kanarienberge später fast alle Häuser von Typhus ergriffen sind. 

Endlich hat sich wahrscheinlich Wiesenstrasse 21 das Dienst- 
mädchen Marie D. infiziert (28), die am 25. Oktober Wilhelmstr. 98 
erkrankt ist. 

Ohne nachweisbaren Zusammenhang mit diesen beiden Typhus- 
herden, aber gleichzeitig trat der Typhus Ende Juli im Hause des 
Weichenstellers 0., Horst 94 (29), auf, das jenseits des Bahndammes 
liegt und von einem kleinen Aste des Hauptastes der Steeler Strasse 
mit Wasser versorgt wird. Der 5-jährige 0. infizierte seinen Bruder 
am 23. September (29), der mit ihm das Bett teilte, und eine Flumach- 
barjn Frau S. (23. September [30]). In dem nicht an die Leitung ange- 
schlossenen Nachbarhause Horst 93 erkrankte später die 13-jährige 
Bemhardine K. am 15. Oktober (31). 

Die weitere Verfolgung des Südastes der Leitung führt nach 
Horst südlich des Bahndammes und nördlich des Bahndammes in die 
Kolonie Linkerfeld, die Untersuchung ergab hier, dass im September 
Typhen nicht vorgekommen sind. Im Jahre 1900 sind am 25. Mai 
Altendorfstrasse 336 der Holzarbeiter G., am 10. Juli Altendorf er- 
weg 397 der Berginvalide Karl F. erki-ankt, im Jahre 1901 Alten- 
dorferstrasse 333a der Bergmann Cz. (32), am 29. September Alten- 
dorferstrasse 325 der Bergmann C. (33), und am 6. Oktober Horst 347 
der Bergmannssohn F. (34). Ich bin der Ansicht, dass auch hier eine 
Strassenepidemie vorliegt, zumal F. 's Haus nicht an die Leitung an- 
geschlossen ist. Jedenfalls aber sind diese Fälle für die Gelsen- 
kirchener Septemberepidemie nicht verwertbar. 

Die Epidemie in Linkerfeld — 3 Fälle im Oktober umfassend — 
ist aus dem Haberfeld vom Dienstmädchen R. eingeschleppt (vergL 
Haberfeldepidemie). 

Der Nordaat des Schottländerwegrohres zeigt 2 OktoberfMle : am 
5. Oktober Konrad B. (35), Horst 121, und Horst 160 Josephine D. 
(36) am 10. Oktober. Im September sind die Konsumenten seines 
Wassers frei von Typhus gewesen. 

Das Nordrohr der JBerlinerstrasse läuft weiter nach Osten unter 
der Bahnunterführung, gibt nach Norden einen kleinen Zweig für 
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die Bergstrasse ab und teilt sich am Bahnhof Steele-Nord in einen 
südlichen und nördlichen Ast. 

In der Bergstrasse sind am 29. September in No. 221 'der Bergmann 
F. (37), am 17. Oktober der Bergmann K. (38) in No. 224 und am 
30. Oktober der Arbeiter K. in No. 216 erkrankt. F. hat sich in 
Wattenscheid am 29. Sept. beim Begräbnis seines am Typhus ge- 
storbenen Bruders, Kl. bei K. am Schottländerweg und K. in Alten- 
essen infiziert, von wo er zugezogen ist. 

Das Rohr für den Bahnhof Steele-Nord versorgt auch Teile des 
Kanarienberges, einer mit Häusern des Gastwirts B. besetzten Anhöhe, 
die nach dem Eibergbache zum Teil entwässert. Von dem O.'schen 
Hause ist die Anhöhe durch den Eibergbach und einen Bahndamm 
getrennt. 

Hier erkrankten am 8. August auf dem Bahnhofe das Dienst- 
mädchen R. (40), am 29. September etwa der oben bereits erwähnte Ar- 
beiter F. (27), Fr. 87, am 9. Oktober Fr. 49 die Näherin H. (41), 
Fr. 54 am 12. Oktober die 24-jährige Martha B. (42), Fr. 86 der 
Bergarbeiter H. (43) am 12. Oktober, Fr. 46 am 19. Oktober Mathilde 
und am 22. Oktober August W. (44, 45). 

In der B. 'sehen Wirtschaft, zwischen Eibergbach und Bahndamm 
gelegen, wurde am 27. Oktober das Dienstmädchen B. (46) krank ge- 
meldet, das angeblich am 15. Oktober bereits krank aus Steele zuge- 
zogen ist. 

Hier liegt also eine Oktoberepidemie vor, die vielleicht aus dem 
O.'schen Hause verschleppt ist. 

Der nördlichste Ast des Berlinerstrassenrohi-es vereinigt sich un- 
gefähr am Hause 91e Freisenbruch mit dem Rohre, welches nördlich 
von dem gleich zu erwähnenden Isinger Bogen zum Haberfeld läuft. 
Hier sind im Oktober 2 Fälle vorgekonmien, Haberfeld 91e erkrankte 
am 8. Oktober der Bergmann H. (47) und am 19. Oktober im Hause 
Haberfeld 87 der Bergmann K. (48). Diese Fälle sind Ausläufer der 
Haberfeldepidemie (vergl. unten). 

Bedenkt man, dass an den beschriebenen Rohren zahlreiche 
Schulen, Fabriketablissements und Zechen, eine Arbeiterbevölkerung 
von mehr als 10000 Seelen mit starkem Wasserkonsum angeschlossen 
sind, die unbedingt hätten vom Trinkwasser infiziert werden müssen, 
wenn dasselbe verseucht gewesen wäre, so gelangt man zu dem sicheren 
Schlüsse, dass im August und bis Mitte September jedenfalls kein 
typhusbazillenhaltiges Wasser nach Horst und Ost-Freisenbruch ge- 
laufen sein kann. 

Gleich sicher ist der Schluss nicht hinsichtlich der Konsumenten, 
die nördlich der Berlinerstrasse von dem 12-zölligen Druckrohre aus 
versorgt werden. 
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Das Rohr läuft durch eine enge, durch abgesetzte Fäkalien 
schmutzige namenlose Gasse bis zur Wilhelmstrasse, wo es einen Ast 
nach Osten sendet, der vom Hauptrohr abgesperrt werden kann, und 
der seinerseits einen unbedeutenden Seitenzweig nach Norden schickt. 

In der Wilhelmstrasse 93 sind das oben erwähnte Dienstmädchen 
D. (28) aus der Wiesenstrasse und in No. 101 das Dienstmädchen 
0. (49) am 5. Okt. und der Talgschmelzer 0. (50) am 5. Okt. er- 
krankt. In letzterem Hause hat übrigens im Jahre 1900 am 22. Okt. 
die Dienstmagd Lina W. krank gelegen, und im Hause 94 am 5. Sept. 
1900 der Bergmann P. 

Den nächsten Ast sendet das Druckrohr erst wieder am Pro- 
zessionswege nach Osten. Zwischen diesem und der Wilhelmstrasse 
liegen die Aastrasse und der Steel er Berg. Von hier meldet der Be- 
richt des Kreisarztes, dass Typhusf^Ue verheimlicht worden sind. 
Allein sichere Septemberfälle haben sich nicht nachweisen lassen. Er- 
krankt sind im Hause Königsteele 149 August F. am 18. Okt., 
15. Nov. Wilhelm F., 7. Nov. Anna F. und am 18. Nov. Peter F., 
im Hause ausser 160 am 7. Okt. der 4-jährige Schreinerssohn H., 
am 23. Okt. der Bergmannssohn Fritz R. und am 18. Nov. die Ar- 
beiterstochter Christine Seh. (51 — 57). 

An dem Rohre für den Prozessionsweg, das in Zobels-Kolonie 
endigt, sind erkrankt am 10. Okt. der Arbeiter F. (58) in No. 169, 
Ende August wahrscheinlich die Arbeitersfrau O. (59) im Hause 243, 
am 5. Okt. deren Ehemann (60) und im Hause 175/76 Frau W. (61) 
am 15. Sept., und vor ihr oder gleichzeitig deren Ehemann V. (62). 
In ZobeFs Kolonie hat sich das Dienstmädchen Martha S. (63) infiziert, 
die beim Betriebsführer F. im östlichen Horst diente und dort am 
28. Okt. erkrankte. Auf Zeche Eintracht herrschte kein Typhus, und 
sie ist während der Inkubationszeit nur in Zobel's Kolonie gewesen, 
um Kleider anzuproben und ihre Schwester, eine Nachbarin der O., 
zu besuchen. Auf dem Prozessionswege ist dann noch am 7. Okt. der 
Bergmann H., Fr. 205 (64), erkrankt. Sein Haus ist aber nicht an 
die Leitung angeschlossen. 

Uetrigens sind in dem Hause Fr. 163 in Zobel's Kolonie am 
8. August 1900 die Tochter des Bergmanns L., und am 22. Sept. der 
Bergmann K. an Typhus erkrankt gewesen. 

Nachdem das Druckrohr den Eisenbahndamm am sogen. Isinger 
Bogen unterzogen hat, gibt es ein Rohr für das im äussersten Norden 
gelegene Haberfeld ab, das doiii die Schule und einzelne Häuser ver- 
sorgt. 

Hier erkrankte am 14. Januar der Bahnarbeiter W. im Hause 137, 
in dem sich eine Gastwirtschaft befindet, und am 20. März die Tochter 
eines anderen Gastwirts im Nebenhause Fr. 132 der Gastwirtschaft, 
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Frau M. ; diese wurde von einer Frau T. (65) gepflegt, welche am 
1. August d. J. die Wohnung der Erkrankten bezog. 

Mitte Juni erkrankte im Nachbarhause der Zeitungsträger G. (65), 
am 9. Okt. der 11- jährige Sohn der Frau T. (65), am 10. Nov. in 
demselben Hause der Bergmann W. (66), 

Im benachbarten Schulhause ist im August der Lehrer an gastri- 
schen Erscheinungen erkrankt gewesen, am 6. Sept. erkrankte ebenso 
das Schulmädchen M. (68), und am 18. Sept. an deutlichem Typhus 
deren 8 -jährige Schulnachbarin B. (67), in deren Vaterhause die 
Lehrerangehörigen verkehrten. Die B. infizierte am 5. Okt. ihren 
Vater (69), der mit ihr in demselben Bette schlief. Am 15. Sept. 
ist das Dienstmädchen des Lehrers E>. (71) erkrankt und am 
29. Sept. in ihr Elternhaus Linkerfels 219 Horst abgeschoben 
worden. Die B. verkehrte viel im Hause Haberfeld 109, wo sie 
mangeln musste, und der Bräutigam ihrer Schwester wohnte. Doi*t 
erkrankte am 5. Okt. der Bergmann Fr. (72), der übrigens in Kray 
gearbeitet hat und sich auch dort durch den Genuss von Leitungs- 
wasser infiziert haben kann. 

Später sind in Haberfeld erkrankt: 

am 5. Okt. in No. 109 der Bergmann F. (72), 
„ 8. „ „ „ 91e „ „ H. (73), 

„ 11. ,, „ „ 135 „ „ K. (74), 

„12.N0V. „ „ 139/9 „ „ S. (75). 

Endlich scheint die B,. in Linkerfeld die Lisette H. in ihrem 
Vaterhause infiziert zu haben [6. Nov.] (76), und es scheint, als ob 
von hier aus die Bergleute E. 18. Okt. in No. 103 und Pf. in No. 209 
(78) am 30. Okt. infiziert worden sind. 

Auf dem Wege vom Isinger Bogen bis zum Haberfeld erkrankte 
am 15. Okt. der Bergmann G., Fr. 174 (79). Ursache ist nicht auf- 
geklärt. 

Jenseits des Isinger Bogens verläuft das 12-zöllige Druckrohr 
durch die Strasse Nottebaumskamp, deren westliche Hälfte zu Steele, 
deren östliche zu Königsteele gehört. Die Häuser von Königsteele 
werden direkt aus dem Druckrohre gespeist, die von Steele sind an 
das Steeler Werk angeschlossen. Aui der Steeler Seite habe ich 
irgendwelche verdächtige Krankheitsfälle nicht aufgefunden. 

Auf dem von nur 250 Menschen bewohnten Nottebaumskamp 
konnte man für typhusverdächtig halten: 

1) Ln Hause 197 Frau W., erkrankte Ende August, Frau T. und 
Frau S. Anfangs September; 

2) im Hause 203 (82—84) Familie St., deren Vorstand am 30. Sept. 
an Typhus gemeldet ist, dessen Angehörige, 2 Kinder und 1 Schwieger- 
tochter, seit Anfang September erkrankt sind, der Glasbläser O. (85) 
seit Mitte September, der Arbeiter B. (86) seit dem 13. Sept.; 
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3) im Hause 209 Frau H. angeblicli schon seit Juli; 

4) im Hause No. 218 Frau M., Elise Sp., Frau W. seit Ende 
August ; 

5) im Hause 219 Frau B. angeblicli schon seit dem 15. August; 

6) im Hause 220 Frau D. und T., Ende August gleichzeitig; 

7) Heinrich L. 17. Okt. am Typhus erkrankt. 

Nördlich von Nottebaumskamp soll die Wolfskuhle mit 300 Per- 
sonen versorgt werden. Ich habe aber nicht herausbringen können, 
ob die Versorgung von dem 12-zöUigen oder von dem 400 mm-Rohr 
«rfolgt. Von dem ersteren soll noch die Schlucht versorgt werden, 
wo am 15. Sept. der Bergmann K. (94) erkrankte, dieser kann sich 
aber auch in Kray infiziert haben, wo er auf Zeche Bonifazius ar- 
beitete. 

Wenn sich hiemach ein sicheres Urteil auch nicht abgeben lässt, 
ob die nordwärts der Berlinerstrasse abgehenden Rohrstränge ver- 
seucht waren, so bin ich doch geneigt, an eine solche Verseuchung für 
Nottebaumskamp zu glauben, auch der Steeler Berg, das Haberfeld 
und der Prozessionsweg sind mir verdächtig, obwohl weniger als Notte- 
baumskamp. 

Von den etwa 10000 Konsumenten sind somit kaum 10 einiger- 
massen typhusverdächtig in der für die vorliegende Frage in Betracht 
kommenden Zeit, und diese wohnen sämtlich in einer Strasse nördlich 
der unten zu erwähnenden Pohrbruchstelle. 

Es ist daraus mit Sicherheit zu schliessen, dass, wenn das un- 
filtrierte Ruhrwasser auch in das 12-zöllige Druckrohr gelangt ist, es 
die Ursache der Gelsenkirchener Epidemie nicht gewesen sein kann, 
es hätte in Königsteele, Horst und Freisenbruch Typhus entfachen 
müssen. 

Durch die Seuchenfreiheit dieser beiden Bezirke, des Hattinger 
und Altenessener Bezirkes, wird die weitere Beweisführung, dass die 
Ursache der Epidemie in einer Verseuchung des Trinkwassers zu suchen 
sei, erheblich erschwert. Denn es genügt damit nicht mehr, darzu- 
thun, dass an einer Stelle der Förderungs anläge oder Leitung vor- 
handene Typhusbazillen haben eindiingen können, sondern es kommen 
nur die Stellen in Betracht, von welchen aus das Wasser unter Ver- 
meidimg von Altenessen und Hattingen in der oben bezeichneten 
kritischen Zeit lediglich nach Stoppenberg, Buer, Gelsenkirchen floss. 
.Der Umstand, dass gerade in dieser Zeit sehr wesentliche bauliche 
Veränderungen des Werkes vorgenommen wurden, hat die Unter- 
suchung noch ausserdem in vielen Punkten zu unsicheren Ergebnissen 
führen lassen. 

Durch die Vernehmung der Angestellten ist indessen das Wich- 
tigste des ursprünglichen Bildes rekonstruiert worden. 

Die nachfolgenden Skizzen veranschaulichen 1) das Rohrsystem vor 
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und hinter der Pumpstation, 2) die Anfänge des Druckrohrsystemes 
von der Pumpstation bis zum Leither Hochbehälter. 



-» Ht^mt4iutut*ff 




Das Eindringen von Bakterien ist, rein theoretisch betrachtet, in 
der kritischen Zeit möglich gewesen bei intakter Leitung an der För- 
derungsstelle und im Leither Hochbehälter oder bei Gelegenheit eines 
Rohrbruches oder von ßohrlegungen. 

Ich wül im folgenden aUes, was für und wider jede dieser An- 
nahmen spricht, zusammentragen. 

Es sind 3 Förderungsanlagen vorhanden: 1) die Schlitzrohr- 
leitung auf dem linken Ufer der Ruhr, welche ihr Wasser durch 
einen durch das Ruhrbett ziehenden Dücker in den Hauptsammei- 
brunnen No. 3 abgibt; 2) die Zubringerleitung auf dem rechten Ufer 
im Westen, welche ihr Wasser den Brunnen 4, 5 und 6 überliefert 
und 3) die ofPene Stichrohrleitung zur Ruhr auf dem rechten Ufer im 
Osten, welche das unfiltrierte Ruhrwasser in die Brunnen 1 und 2 
saugt. 

Wie bei allen Ruhrwasserwerken ist die Hauptquelle des geförderten 
Wassers Ruhrwasser, also Oberflächenwasser. Die Qualität dieser 
Rohware ist überall eine sehr bedenkliche, wie oben bewiesen ist. 
An der Stelle aber, wo das Wasserwerk sein Wasser gewinnt, und 
insbesondere da, wo es das Stichrohr angelegt hat, wird es besonders 
unrein durch die Abgänge des Eibergbaches, welcher kaum 200 m 
oberhalb des Stichrohres auf dem rechten Ufer und gerade gegenüber 
der Schlitzrohrleitung auf dem linken Ufer mündet und gerade auch 
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in der kritischen Zeit mit Typhusbazillen verseucht gewesen sein muss. 
Das rechte Ufer der Ruhr buchtet sich unterhalb der Mündung und 
vor dem Stichrohre bedeutend nach Norden aus, so dass das Schmutz- 
wasser hier zur Stagnation kam. Ich habe die schmutzige Farbe 
des Eibergbaches bis 30 m vor dem Stichrohre deutlich verfolgen 
können. 

Der Bach (Anl. 4) entspringt auf den Horsterbergen, nimmt die 
Abgänge des Kanarienberges und des 0. 'sehen Hauses auf und 
fliesst von der Fabrik Schottland bis zur Wiesenstrasse No. 1 über- 
wölbt und kanalisiert, nimmt an der Fabrik die warmen Fabrik- 
abgänge und an der Wiesenstrasse deren Abgänge auf und durch- 
fliesst dann in vielfachen und grossen Schlingungen Acker- und 
Wiesenland. Er ist 1^/2—2 m breit und ^/2 ni tief und hat eine an 
verschiedenen Stellen seines Laufes sehr wechselnde Geschwindigkeit 
von 8 — 3 m in der Minute. Seine Ufer sind zerfressen, mit Schlamm- 
polster bedeckt, sein Wasser ekelhaft schmutzig schwarz bis molkig 
trübe. Es schwammen Apfelsinenschalen, Papierfetzen, Kohlblätter, 
Kotreste darin, imd an der Wiesenstrasse war es durch Zechenwässer 
so warm, dass es rauchte. 

Bedeutungsvoll sind die Beziehungen dieses Baches zur Wiesen- 
strasse (Anl. 4), der er von ihrem Ostende bis zur Hälfte ihrer Länge 
südlich parallel läuft. Die Strasse ist nicht kanalisiert. Die offenen 
Gossen aber münden am Ost- und Westende in 2, 6 bezw. 100 m 
lange Kanäle, welche in den Eibergbach sich ergiessen. Die Fäkalien 
der Südseite der Strasse werden in Schwindgruben deponiert und von 
dort auf die Hausgärten hinter dem Hause gebracht. Diese Haus- 
gärten zwischen den Häusern und dem Eibergbach sind 10 — 20 Schritt 
tief und nach dem Bache zu abschüssig. Ebenso werden die jenseits 
des Baches liegenden Gärten und Felder mit den Fäkalien der Wiesen- 
strasse gedüngt. 

Jedes Haus der Südseite besitzt einen Steg über den Eibergbach. 
Dieser wird zum Wäsche- und Geschirrspülen benutzt. Ausserdem sind 
noch zwei öffentliche Spülstellen im Ostende der Wiesenstrasse und 
da, wo der Eibergbach die Wiesenstrasse verlässt, vorhanden. 

Da die Strasse nicht an die Wasserleitung angeschlossen ist und 
nur eine Pumpe an ihrem Westende hat, so wird häufig der Eibergbach 
auch als Wasserentnahmestelle benutzt. 

Die Strasse und ihre Bewohner sind sehr unsauber, und letztere 
sorglos bei der Behandlung der Abgänge. Gewöhnlich entleeren sie 
allen Unrat, der flüssig ist, auf die Strasse oder den Hof und nur den 
festen in den Abort. Die am Eibergbache direkt wohnenden benutzen 
den Bach als Schmutzkanal. 

Von folgenden Typhuskranken müssen die Abgänge in den Eiberg- 
bach geraten sein : 
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1; Die Abgänge au« dem Hange 0. (Anl. 4, No. 29 j, Juli bis 
September. 

2; Die Abgänge der Bergmannsfamilie W. (Anl. 4, No. 17;^ 
WieHenntrasse 21, Juli — September. 

3) Die Abgänge aus dem Hause T. (Anl. 4^ No. 25;, Juli bis 
September. 

Genauer habe ich nur die Abgänge im Fall 3 ermitteln können. 

Die Ehefrau und Mutter der erkrankten T., Vater und Sohn, hat 
die Wäsche der Erkrankten in der Küche gewaschen, die gleichzeitig 
als Wohnzimmer dient, und das Spülwasser dem Kanal vor dem 
Hause übergeben, der 6 m vom Hause entfernt in den Eibergbach 
mündet. Die Stühle sind angeblich auf dem Acker vergraben worden. 
Die Stelle kann die Frau nicht finden. Sie gibt aber zu, dass sie 
die Nachtgeschirre, wie alle ihre Nachbarn auch, im Eibergbach ge- 
spült habe, den sie überschreiten musste, um zu der fraglichen Stelle 
zu gelangen. Sonst sind die Fäkalien dieses Hauses einem Aborte 
tibergeben, dessen Inhalt der Hauswirt alle 14 Tage 6 Schritte vom 
Eibergbach mit Stroh und Asche kompostierte. 

Die Aecker und Wiesen endlich, welche der Eibergbach unterhalb 
der Wiesenstrasse ent- und bewässert, werden mit den Fäkalien von 
Horst und Königsteele gedüngt und natürlich bei jedem Regengusse 
ausgelaugt, und jede Ueberschwemmung muss einen Teil des Düngers 
der Ruhr zuführen. 

In der hier in Betracht kommenden Zeit hat es aber nicht ge- 
regnet, und der Eibergbach soll nur sehr selten sein Bett verlassen. 

Dass der Eibergbach Typhusbazillen, die an der Wiesenstrasse 
in ihn gelangen, bis zu seiner Mündung, oder die Ruhr von dort bis 
zur Förderungsstelle „verdaut", halte ich für ausgeschlossen. Direkt 
aber sind nur die Abgänge von T. hineingelangt, während für die 
übrigen auf dem vielverschlungenen Wege zum Bache die Möglichkeit 
eines Absterbens vorher nicht ausgeschlossen ist. Wann und wie oft 
von T. Typhusstühle in den Bach gelangt sind, habe ich leider nicht 
herausbringen können. 

Jedenfalls besteht der dringende Verdacht, dass von Ende Juli 
bis September der Eibergbach Typhusbazillen enthalten hat. 

Die Möglichkeit einer Infektion der Förderungsstelle war nach 
den obigen Darlegungen über die Wirksamkeit des Filtrationsprozesses 
auch dann gegeben, wenn das Werk in der geschilderten Zeit ledig- 
lich filtriertes Wasser gefördert hätte. 

Sie wird noch näher gerückt durch die Thatsache, dass das 
Werk in der kritischen Zeit gezwungen war, eine Mischung von fil- 
triertem Wasser mit mangelhaft oder gamicht filtriertem Wasser zu 
verkaufen. 

Da das Werk im Laufe der Jahre die Lieferung grösserer 
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Wassermengen übemonnnen hatte, als die Filter hergeben konnten, so 
begann es unter der Leitung des früheren Direktors S. das Reinwasser 
zu versetzen mit mangelhaft filtriertem, endlich mit gamicht filtriertem 
Ruhrw^asser. 

Unter das Schlitzrohr zwischen den Brunnen 4 und 6 wurde 
zunächst das Kuhrwasser im 60 cm-Rohr und einem mit Backsteinen 
gefüllten, mit Rasen wieder zugedeckten Graben landeinwärts in einen 
8,6 m landeinwärts vom Schlitzrohre und ca. 18 m von der Ruhr 
entfernt liegenden Brunnen geleitet, von dem aus es in zwei parallel 
dem genannten Schlitzi*ohre und 8,5 m von diesem entfernt streichende 
Schlitzrohre floss, um aus diesen in den Brunnen xmd das 1. Schlitz- 
rohr gesogen zu werden. 

Die hier befindliche Förderungsanlage erhielt so das Wasser von 
zwei Seiten reichlich und auch bei niedrigem Ruhrstande. Allein 
nach den obigen Darlegimgen ist es leicht ersichtlich, dass hier der 
FiltrationsefPekt noch ungünstiger sein musste. Das Rohwasser stag- 
nierte in den Zubringeleitungen, der Einwirkung von Licht imd Luft 
entzogen, wenn die Brunnen 5 und 6 nicht arbeiteten. Die Filter- 
schicht ist zu schmal, um sicher krankmachende Bakterien fernzuhalten, 
und wirkt nur, wenn die Poren vollständig verschlickt sind. Dann 
aber tritt die Gefahr der Filterbrüche, namentlich in Zeiten des 
Wassermangels, ein. Der Direktor der Wasserleitung behauptet zwar, 
dass die Filterschicht so verschlammt sei, dass die Brunnen 5 und 6 
überhaupt kein Wasser mehr liefern , aber er gibt anderseits zu, 
dass er eine Kontrolle über die Ergibigkeit einzelner Brunnen nicht 
besässe, und thatsächlich sind die Brimnen stets in Betrieb gewesen. 

Diese Art der Herstellung ist vom Wasserwerk selbst als un- 
genügend und ungehörig angesehen worden. Das Werk suchte um 
keine Konzession dafür nach. Es verbarg die Existenz der Anlage 
sorgfältig durch Bedecken mit Rasen. Die Anlage wui*de auf den 
Karten nicht verzeichnet. Selbst dem Untersucher des Wassers, dem 
Reg.- und Medizinalrat Tenholt, blieb sie fremd. Als auch diese 
Anlage das Missverhältnis zwischen den versprochenen Rein wasser- 
mengen und den vorhandenen nicht mehr ausgleichen konnte, Hess der 
Direktor S. vom Brunnen 1 ein 32 cm-Rohr nach der Ruhr legen. 
Die Mündung dieses Rohres war mit einer Steinpackung versehen, 
und ein Drahtkorb verhinderte das Eindringen grober Verunreini- 
gimgen, allein nicht einmal von dem Wasserwerk wurde diesen Vor- 
richtungen irgend welche filtrierende Wirkung zugeschrieben. 

Dieses Rohr wurde regelmässig im Sommer benutzt, wenn nicht 
genügend Wasser da war, im Sommer 1901 regelmässig von Mittwoch 
bis Sonnabend, in den ersten Wochentagen nicht, weil der Verbrauch 
am Sonntage geringer ist. Die Menge des zufliessenden Rohwassers 
hing von der Schieberstellung im Stichrohr ab und von der Saugkraft 
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der Painf>en X and III. Bei vollständig geöffnetem Schieber und 
maximaler Kraft der Pumpen gab das Rohr sicherlich mehr als 
20 (XX) cbm her. Wieviel in der Begel aus dem Stichrohr gefördert 
ist, hat .sich nicht feststellen lassen. Erwägt man aber, dass der 
Sommer des Jahres 1901 ein sehr trockener war bis Anfang September, 
der Pegelstand der Rnhr schwankte zwischen 1,20 und 1,30 und be- 
trug nur an einem Tage l,o(), und dass der Konsum an Wochentagen 
zwischen 60 — 70000 cbm schwankte und stets gedeckt wurde, so 
wird man der Angabe des einen der Wasserdirektoren mehr Glauben 
schenken, der die Förderungsmenge auf 20000 cbm, also ca. 30 Proz. 
des Tagesl>edarfes bemisst, als derjenigen des anderen Direktors, der 
nur 600r> cbm annimmt. Eine so geringe Wassermenge wäre dem 
Wasserwerk keine Hilfe gewesen. Von der Konzessionswidrigkeit 
dieser Anlage gilt das Gleiche wie von derjenigen der Zubringer- 
leitung. 

In den letzten Tagen der Wochen des Sommers 1901 hat somit 
das Wasserwerk regelmässig MLschware aus Rohwasser, Reinwasser 
und ungenügend filtriertem Rohwasser verkauft. 

Allein, dass die Infektion auf diesem Wege thatsächlich erfolgt 
ist, kann trotzdem nicht nachgewiesen werden. 

Auffällig ist es zunächst, dass in einer 500 m unteiiialb des 
Stichrohres an demselben Ufer gelegenen Badeanstalt in der kritischen 
Zeit täglich mehrere Hundert Personen gebadet haben, in der Mehr- 
zahl Kinder, ohne zn erkranken, während Badeepidemien nicht selten 
sind; z. B. brach im Sommer 19^il unter dem Militär in Mülheim 
eine solche aus, das in der Ruhr gebadet hatte. 

So^lann ist es auffällig, dass die Epidemie nicht schon früher 
aufgetreten ist, da doch alle Vorbedingungen dazu schon seit Juli 
]i)()lj ja seit Jahren bestanden. Das Stichrohr ist im Jahre 18^ an- 
gelegt. Der T^-phus ist in der Wiesenstrasse endemisch, aber gerade 
seit dieser Zeit ist ein Sinken der Typhusmorbidität im Versorgungs- 
gel>iet zu verzeichnen (vgl. oben den Typhusverlauf in Gelsenkirchen 
S. 25;. Dies kann Zufall sein, allein, was nicht vom Zufall abhängen 
kann, ist der Verlauf des verseuchten Wassers und die Verbreitung 
des Seuchengebietes, diesem Verlauf entsprechend. Wenn das Wasser 
von der Stelle, an der man den Eintritt der Bakterien angenommen 
hat, auch nach Altenessen und Königsteele geb'efert wurde, so kann 
es offenbar die Ursache der Epidemie nicht sein. 

Deshalb ist eine Infektion der Förderungsanlage auf dem linken 
Ruhrufer, von Undichtigkeiten des Dückers oder der Zubringerleitung 
ohne weiteres ausgeschlossen. Erstere lieferte das Wasser an den 
Sammelbrunnen 3, von dem aus die Maschinen IV, V, VT es in das 
4(Xi mm-Rohr und von diesem in das 12zöIIige Druckrobr und in das 
7()i) mm-Rohr pumpten. Es floss das Wasser also direkt nach König- 
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stelle und Altenessen. Für die Zubringerleitung aus Pumpe IX, VIII, 
VI, die Wasser durch zwei auf der Nordseite der Pumpstation 
liegende Querrohre von 1000 bezw. 600 mm in dieselben Druckrohre 
pumpten, gilt offenbar das Gleiche. 

Der Verlauf des Stichrohrwassers ist komplizierter. 

Von dem Brunnen 1 gehen Schlitzrohre nach Osten und Westen 
parallel der Ruhr und von ihr ca. 8 — 10 m entfernt. Das westliche 
mündet in den Brunnen 2. Aus diesem entnehmen es die Pumpen X, 
m und IV. Ausserdem ist der Brunnen 2 mit dem Brunnen 3 und 
4 durch eine Heberleitung verbunden, welche bestimmt ist, das 
Wasser in allen Brunnen auf gleichem Niveau zu halten. 

Die Maschinen pumpten früher das Wasser zunächst in ein kom- 
pliziertes im Norden der Pumpstation liegendes Querrohr System. Dieses 
ist im Sommer xmd gerade in der kritischen Zeit desselben umgebaut 
worden. Da die mehrfach erwähnten 700 mm, 400 mm und. 12 Zoll- 
Druckrohre nicht mehr ausreichten, legte man im Osten ein 1000, 
unterhalb 700 mm-Rohr, das man parallel der Nordseite der Pumpstation 
bis zu deren westlichem Ende verlängerte. Der Bau musste stück- 
weise vorgenommen werden. Man legte zunächst das Querrohr im 
Osten, schloss die Maschine 10 an dasselbe an, schloss das Querrohr 
nach Westen von der Einmündung der Pörderungsrohre aus Maschine III 
und IV ab und konnte etwa vom 25. Juli ab nun aus dem Stichrohr 
direkt Wasser nach dem Leither Hochbehälter mit Umgehung von 
Königsteele und Altenessen fördern. Eine Verbindung des Rohres, 
das vom 12 Zoll-Druckrohre durch die Berlinerstrasse nach Zeche 
Eiberg und Freisenbinich führt, bestand, war aber bis zum 25. Sep- 
tember durch Schieber geschlossen. Die übrigen Pumpen trieben das 
Wasser nach wie vor in die erwähnten Druckrohre. 

Die Vorbedingungen einer isolierten Verseuchung von Gelsen- 
kirchen, Stoppenberg und Buer vom Stichrohre aus sind danach 
folgende : 

1) darf das Wasser vom Brunnen 2 nicht lq den Sammelbrimnen 3 
gelangt sein; 

2) dürfen Maschine m und TV kein Wasser aus dem Brunnen 2 
entnommen haben: 

3) musste der Schieber des 1000 mm-R obres nach Westen ge- 
schlossen sein. 

Von diesen Bedingungen ist aber die letztere erfüllt gewesen. 

Durch die in geraden Linien gezeichneten Saugrohre (S. 390) 
wird das Wasser von den Pumpen angesogen, die in geschlängelter 
Linie gezeichnete Heberleitung verbindet die Brunnen 2, 3 xmd 4 
derart miteinander, dass der Wasserspiegel in allen drei Brunnen 
durch ständige, selbstthätige Ausgleichung mittels Hin- xmd Herüber- 
strömeus das Wasser axif gleicher Höhe gehalten wird. Infolge 
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dieser Verbindung kann sowohl das aus dem Stichrohr als auch daa 
aus der Zubringerleitung genommene Wasser in die Pumprohre sämt- 
licher Maschinen gelangt sein. Vom Stichrohr aus gelangte nämlich 
das Wasser notwendig in den Brunnen 1, und von diesem durch die 
Filterleitung in den Brunnen 2. Ebenso gelangte das durch die Zu- 
bringerleitung der Ruhr entnommene Wasser durch den Brunnen (> 
und die Filterleitung notwendig zum Brunnen 4. Durch die Hebei- 
leitung zwischen den Brunnen 2, 3 und 4 bestand aber die Möglich- 
keit der Vermischimg dieses gesamten Wassers, und es konnten des- 
halb Teile des an beliebiger Stelle geschöpften Wassers in beliebige 
Teile der Rohrleitung gelangen. 

Wenn auch das Wasser aus dem Stichrohr zunächst in den 
Brunnen 1 und dann in den Brunnen 2 strömt, aus dem die Maschine X 
pumpt, so wurde der Schieber des Stichrohrs doch auch bei Wasser- 
bedarf für die Pumpen anderer Maschinen geöffnet. Wenn die Ma- 
schine X während der Oeffnung des Stichrohrs nicht arbeitete, so 
floss das Wasser aus dem Brunnen 2 nicht nur durch die auf der 
Skizze S. 68 in geschlängelter Linie gezeichnete Heberleitung, sondern 
auch durch das 700 mm-Saugrohr zwischen Brunnen 2 und 3, das 
dann als Heberleitung diente, in den Sammelbrunnen 3 und gelangte 
damit in das gesamte Saugrohmetz. Dieses 700 mm-Rohr ist angelegt 
worden mit der Maschine X, die Maschine I und 11, an deren Stelle X 
getreten ist, pumpten direkt aus Brunnen 1. Die Maschine X ist an- 
fangs August d. J. in Betrieb gekommen ; sie hat, wie das bei neuen 
Maschinen zu sein pflegt, abwechselnd arbeiten können und stillstehen 
müssen, und hat auch Mitte August oft stillgestanden, während gleich- 
zeitig das Stichrohr benutzt wurde, so dass das Wasser in das ganze 
Pumpennetz gelangt ist. 

Aus der Zahl der für jede Stunde angegebenen Hübe ergibt sich 
aber, dass auch während der Stunden, in denen die Maschine pumpte, 
das Pumpen nicht regelmässig war. Geringere Hubzahlen lassen er- 
kennen, dass während der betreffenden Stunde die Maschine zum Zwecke 
des Schmierens oder aus anderen Gründen zeitweilig stillgesetzt war. 
Auch dort, wo imten eine fortwährende Thätigkeit der Maschine 
während 24 Stunden angegeben ist, trifft das also nicht genau zu. 
Da im August nur die Maschine X in das 1000 mm-Rohr und damit in 
die 4. östliche Druckleitung pumpte, floss beim Stillstehen der Maschine 
das Wasser aus Brunnen 1 und 2 in den Sammelbrunnen 3 und wurde 
durch die anderen arbeitenden Maschinell in die 3 westlichen Druck- 
rohre gepumpt, die es sowohl zu dem Hochbehälter Leithe, als auch 
zum Hochbehälter Frillendorf führten. Es ist also anzunehmen, dass 
von dem Wasser, welches im August d. J. durch das Stichrohr floss^ 
der grösste Teil durch die östliche Druckleitung nach Leithe, ein 
kleinerer Teil aber ständig (wenigstens jeden Tag einmal) durch die 
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westlichen Druckleitungen teils nach Leithe, teils nach Frillendorf ge- 
langten. 

Nach den vom Wasserwerk vorgelegten Betriebsberichten hat 
Maschine X gepumpt: 

am 3. Augast einige Stunden am 
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Die zweite Annahme einer Eintrittspforte bei in- 
takter Leitung am Leither Hochbehälter (Anl. 3) hat mit 
der Schwierigkeit, dass Königsteele xmd Altenessen seuchenfrei ge- 
blieben sind, nicht zu rechnen. Zwar existiert eine Verbindung zwischen 
dem Fallrohmetz dieses Behälters und dem Frillendorfer Hochbehälter, 
allein diese ist durch Schieber geschlossen gewesen, so dass also eine 
Infektion des Leyther Hochbehälters zwanglos die ganze Epidemie er- 
klären würde. 

Leider aber fehlt es an jeder Thatsache, welche eine derartige 
Annahme stützen könnte. 

Auf dem Berge bei Leithe wird das Wasser dm-ch 2 Hoch- 
behälter, einen Erdbehälter und ein Standrohr von 5000 cbm 
Fassungskraft und 20 m Höhe gepumpt. 

Der Erdbehälter in Leithe war früher das einzige Hochbassin. 
Nachdem daneben ein Standrohr erbaut war, soU er jahrelang un- 
benutzt gewesen sein. Da der Druck vom Standrohr an Sonntagen 
zu Rohrbrüchen im Versorgungsnetz führte, stellte man den Erd- 
behälter wieder in den Betrieb ein. Der Versuch, ihn vom Stand- 
rohr aus zu füllen, schlug fehl, weü der Erdbehälter den Druck der 
fallenden Wassermassen nicht aushielt. Daher wurde er von den 
Druckrohren direkt gefüllt, und zwar, wie mir seiner Zeit mitgeteilt 
ist, allmählich und nur von Zeit zu Zeit, namentlich Sonntags, ge- 
braucht, wenn die Wasserentnahme gering, und der Linendruck der 
Bohre daher ein grosser war. In Zeiten des Nichtgebrauches stagnierte 
das Wasser darin. Nach der Angabe des Wassermeisters ist der Be- 
hälter benutzt worden 

im Juli am 1., 7., 8., 12., 13., 14., 20., 21., 27., 28.; 
im August am 3., 4., 10., 11., 17., 18. 
Diese Mitteilungen, namentlich die letzte über den 18., stimmten über- 
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ein mit den Angaben des Wärters im Turme des Standrohres und 
mit den Betriebsberichten. 

Der Erdbehälter war für Sonnen- und Tageslicht unzugängig, 
nicht zu ventilieren und nur von einer Seite zu betreten. Gereinigt 
konnte er werden, wenn man das Wasser aus den Kammern voll- 
ständig abliess und durchspülte. Früher sollen Zu- und Ableitungs- 
röhren mit dem Boden des Behälters in gleicher Höhe ein- und aus- 
gemündet haben. Später hat man den Behälter zu Klärbecken um- 
gestaltet, indem man sie höher anbrachte, so dass ein Teil des Wassers 
stets stagnierte und Schlamm absetzte. 

Gereinigt ist der Behälter vom Jahre 1886 bis 1. April 1899 
einmal, und zwar im Jahre 1886, seitdem bis zum Ausbruche der 
Typhusepidemie und seiner Desinfektion am 2. Oktober nicht wieder. 

Am 2. Oktober enthielt das Wasser nach der Analyse des 
Nahrungsmittelchemikers Racine: 



Die Leitung angeblich nach 


Das nicht desinfizierte Wasser 


Abstellung des Stichrohres 


des Erdbehälters am 


am 28. Sept. 


29. Sept. im Liter 
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325 „ 
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59 „ 
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17,6 „ 
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10,0 „ 
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73,7 „ 
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„ Chlomatrium 81,8 , 




134,30 „ 


„ Oxydation 2,3 , 




3,14 „ 


„ Ammoniak j 


> Spuren 


„ salpetriger Säure > 


„ Salpetersäure j 


„ Härte (deutsch) 46 


59 mg 


„ Keimen 68 




2960 im Schlamm 2870 



Das Wasser des Erdbehälters war trübe, schlammig und roch 
modrig. 

Die Hochbehälter waren mit Schlamm überzogen, die Wände 
schmutzig und defekt, soweit sie sichtbar waren. 

Wie lange das Wasser bis zum 2. Oktober, dem Tage meiner Be- 
sichtigung, gestanden hat, bleibt festzustellen. Es ist anzunehmen, 
dass es eine ähnliche ungünstige Beschaffenheit, wie die oben skizzierte, 
stets im Hochbehälter, also auch am Tage der letzten Benutzung, am 
17./18. August gehabt hat, und es ist sicher, dass jedes Wasser in 
dem Hochbehälter eine ungesunde Beschaffenheit bei zeitweiligem 
Stagnieren oder dem Durchlauf annehmen musste, denn es befand sich 
das Wasser hier, wenn es stagnierte, unter denselben Bedingungen, 
wie Wasser, das man in einer undurchsichtigen schmutzigen Flasche 



- 77 - 

aufbewahrt, und bei schnellem Durchlauf musste es Schlammteile mit- 
reissen. 

Derartiges Wasser wurde an den oben genannten Tagen ohne 
jede Verdünnung in die Leitung gepumpt. 

Dass das Wasser schlecht war, wird niemand bezweifeln, dass 
aber der Eintritt der Bazillen in Leithe erfolgt sein könne, dafür 
fehlt jeder Anhalt. 

Die Wächter des Standrohres, die in demselben wohnen, sind ge- 
sund gewesen und auch mit Typhuskranken nicht in Berührung ge- 
kommen. Der Leither Hochbehälter ist zudem sicherlich von niemand 
betreten worden und einer Verunreinigung von aussen her unzugäng- 
lich. War der Hochbehälter infiziert, so konnten ihm die Bazillen 
nur von den Druckrohren zugetragen sein. 

Bevor die Anlage des Stichrohres bewiesen war, konnte man nur 
oder vorwiegend mit der Annahme rechnen, dass eine Unter- 
brechung der Leitung die Eintrittspforte für die Ba- 
zillen geliefert habe. Dafür sprechen auch heute noch Gründe. 

Im Juli und August fanden umfangreiche Roh riegungen auf der 
Nordseite des Maschinenhauses statt. Dabei wurde höchst unsauber 
verfahren. Die Rohre lagen monatelang ohne Schutz unter freiem 
Himmel. Vagabunden nächtigten und Schulkinder spielten darin. 
Fäkalien wurden darin abgesetzt. Ich selbst habe kurz vor der Pump- 
station ein Rohr mit Fäkalien beschmutzt tagelang ungereinigt liegen 
sehen, und ein Gendarm hat bezeugt, dass bei Rohrlegungen stets un- 
sauber verfahren würde. Thatsächlich existiert keine Bestimmung, 
welche eine bestimmte Reinigungsart der eingelegten Rohre vorschreibt, 
und keinerlei Kontrolle darüber, dass nur saubere Rohre in Benutzung 
genommen werden. 

Nach der Verbreitung der Seuche kommt aber nur die Anlage 
des östlichen 1000 mm-Rohres in Frage. Da dieses aber schon zur 
vorkritischen Zeit fertiggestellt und in Benutzung genommen war, 
kann die Benutzung verschmutzter Rohre bei der Anlage dieses Stranges 
nicht die Ursache der Epidemie sein. 

Die Rohrbruchhypothese findet ihre Stütze in folgenden 
Betriebsstörungen : 

In der Nacht vom 15. — 16. August brach in Königsteele (Anl. 4) 
vor dem Hause 67 zwischen Berliner- und Wilhelmstrasse das 12-zöllige 
Druckrohr. Das Wasser wühlte das Erdreich der 3 m breiten un- 
gepflasterten Gasse auf und drang in die Häuser und ihre Aborte. 
Namentlich überflutete es den gemeinsamen Abort der Arbeiter der 
Glasfabrik und der Arbeitshäuser hier. Nachdem die Schieber bei 
Wigge und an der Berlinerstrasse geschlossen waren, stagnierte es, da 
es schwer Abfluss fand, und die Schieber nicht dicht hielten. Nach 
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der Reparatur barst das Kolir an einer zweiten Stelle, und derselbe 
Vorgang wiederholte sich. Die Arbeiter mussten unter Wasser arbeiten. 
Die Gasse bietet in sanitärer Beziehung die grössten Missstände. Die 
flüssigen Abgänge und oftmals die festen werden direkt und durch 
die Ausgüsse der Strasse tiberantwortet, wo sie ohne jeden Abfluss 
stagnieren oder einsickern. Regelmässig gelangen hierher Urin, Wasch- 
und Spülwasser. Gereinigt kann die Gasse überhaupt nicht werden. 

Nach Eintritt des Rohrbruches wurden der Schieber auf dem 
Nordende der Berlinerstrasse, der bei Wigge und sämtliche Schieber 
der Seitenrohre des 12 -zölligen Druckrohres geschlossen. Damit 
wurden Freisenbruch-West und Königsteele - Nord vollkommen vom 
Wasser abgeschnitten. Altenessen wurde von dem 400 mm-Rohr aus 
versorgt. 

Von Wichtigkeit für diese Annahme scheint mir endlich die That- 
sache zu sein, dass über dem zerbrochenen 314 mm-Rohr das 700 mm- 
Rohr lag. Ich finde in dem Betriebsbericht des Wasserwerks vom 
15. August folgenden Vermerk: 

„Am 14./15. d. M. Rohrbruch in der 12" Ltg. an der alten Glas- 
hütte Königssteele ein 4 m langes Rohr aufgerissen, nach Beendigung 
dieser Arbeit fand sich beim Wasseranlassen eine Rohrlänge weiter 
ein Langriss; an diesen Arbeiten sind wir bei Schluss des Berichts 
noch beschäftigt. Die Reparatur wird sehr erschwert dadurch, dass 
über dem Rohr das 700 mm-Rohr liegt. Die Ursache liegt in zu 
hoher Beanspruchung gegenüberliegenden schlechten Rohren. 

Wasserverlust in Frillendorf 2 m. Der Betrieb wird so viel wie 
eben möglich mit der 400 mm-Ltg. aufrecht erhalten." 

Man hat nun die Möglichkeit, dass bei einem Rohrbruche Typhus- 
bazillen in die Leitung gelangen können, überhaupt geleugnet, indem 
man darauf hinwies, dass der Druck der Wassermassen nach aussen 
das Eindringen verhindere. 

Demgegenüber ist auf die Thatsache hinzuweisen, dass nach jeder 
Reparatur eines Rohrbruches das Wasser trübe abläuft und längere 
Zeit hindurch eine vermehrte Keimzahl aufweist. Für die Dauer des 
Ausströmens des Wassers mag die Frage strittig sein. Wenn aber 
das Wasser nach Absperrung des geborstenen Rohrteiles zum Still- 
stand kommt, die Reparatur arbeiten, wie öfters, unter Wasser aus- 
geführt werden müssen, dann müssen mit dem Schmutz auch Bakterien 
in die Leitung gelangen. Hierher scheint auch die Thatsache zu ge- 
hören, dass nach Erdaufwühlungen bei Rohrlegungen nicht selten 
Typhus beobachtet ist. 

Fraglich kann es daher nur sein, ob der Boden an der bezeich- 
neten Stelle überhaupt Typhusbazillen enthalten hat. Der Glasbläser V. 
hat nur bis zum 7. Juli im Hause gelegen, und ob die späteren Er- 
krankungen in seiner Familie Typhen waren, steht nicht fest, wenn 
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ich es auch glaube. Allein, da es gar nichts Ungewöhnliches ist, dass 
6 — 6 Wochen nach Entfernung eines Typhuskranken in demselben 
Hause ein Kontaktfall eintritt, so wird man weder die Möglichkeit 
einer Deponierung der Bazillen, noch ihrer Persistenz im Hause und 
in der ungepflasterten Strasse in der Gosse, namentlich in trockener und 
heisser Jahreszeit, leugnen können. 

Lagerten dort Typhusbazillen, so bestand die Möglichkeit, dass 
sie in das 12-zöllige Druckrohr und vielleicht auch in das 700 mm- 
Rohr gelangen konnten. 

Das letztere konnte bei der Reparatur leck werden und, da es 
2 Tage unter Wasser lag, anscheinend abgesperrt xmd nach der Re- 
paratur des 12-zölligen Rohres nicht durchgespült wurde, sehr wohl 
Bazillen aufnehmen und mit Umgehung von Königsteele und Alten- 
essen in die Leither Behälter tragen. Die Reparatur soll am Sonn- 
abend den 17. August beendet sein, und da der Leither Erdbehälter 
am Sonntag den 18. August in Benutzung genommen werden musste, 
lässt sich annehmen, dass ein Teil des Wassers zur Füllung desselben be- 
nutzt worden ist. Diese Hypothese erklärt alle Erscheinungen zwanglos. 

Bevor der oben mitgeteilte Vermerk des Wassermeisters bekannt 
war, nahm ich eine Lifektion des 12-zölligen Druckrohres an, eine 
Annahme, die in der Folge auf die gleichen Schwierigkeiten stiess wie 
die Stichrohrhypothese. Das 12-zöllige Druckrohr hat nämlich an- 
geblich keine Verbindimg mehr zum Leither Hochbehälter. Eine 
solche hat bestanden, soll aber bei Rohrlegungen im Jahre 1900 unter- 
brochen und nicht wiederhergestellt worden sein. Nach Reparatur der 
Rohrbruchstelle wurde eine Ausspülung vorgenommen, und das Wasser 
nach Altenessen geleitet. Es konnte, wenn diese Angaben richtig 
sind, das Wasser überhaupt nicht Krankheiten erzeugen, weil die 
Rohre ausgespült wurden, und wenn es infiziert war, musste es in 
Altenessen Unheil anrichten, nicht aber in Gelsenkirchen. 

Sollte bei der Reparatur des 12-zölligen Druckrohres das darüber 
liegende 700 mm-Rohr leck geworden sein, so wäre eine Erklärung 
gewonnen, denn dieses führte das Wasser mit Umgehung von Alten- 
essen und Königsteele nach Gelsenkirchen und Stoppenberg. Aber 
bewiesen ist das Leckwerden auch nicht. 

Man sieht, dass jede der Annahmen bisher unüberwindlichen 
Schwierigkeiten begegnet. 

Den Indizienbeweis, dass die Ursache der Epidemie in einer Ver- 
seuchung der Wasserleitung zu suchen ist, halte indessen ich nach 
vorstehenden Darlegungen auch dann für erbracht, wenn man nicht 
sicher sagen kann, wo die Bazillen eingedrungen sind. 

Unbeantwortet muss auch die Frage bleiben, ob ein einmaliger 
Import von Bazillen in die Leitung stattgefunden hat oder ein 
öfterer. Da wir noch Ende Oktober Fälle verzeichneten, für die eine 



- 80 - 

Kontakt Infektion oder Nahrungsmittelinfektion nicht nachzuweisen war^ 
so muss das Wasser noch ca. am 1 . Okt. Typhusbazillen enthalten haben. 
Diese Bazillen können aus einem Import am 17. August herstammen^ 
dann mtisste man ihr Verbleiben in der Leitung über 42 Tage an- 
nehmen. In Brunnenschächten scheint eine so lange Persistenz keine 
ungewöhnliche epidemiologische Erscheinimg. Gegen eine Persistenz in 
den Leitungsrohren könnte man die Bewegung des Wassers in Brunnen 
und Leitungen und die Erneuerung desselben ins Feld führen. Man 
kann nach R u b n e r Bakterien aus einem Glasgefksse entfernen, wenn 
man es 5 mal mit sterilem Wasser ausspült. Allein so einfach liegen 
die Verhältnisse in dem in Frage stehenden Rohrnetze nicht, dasa 
man auf eine mechanische Fortspülung von vornherein sicher rechnen 
könnte. Zunächst handelt es sich nicht um glatte Innenwandungen 
der Rohre, sondern ein mehr als 20-jähriger Gebrauch hat diese mit 
3—4 cm dicken, aus Calciumkarbonat, Eisenkarbonat und Silikaten 
bestehenden und mit Schlamm bedeckten, sehr höckrigen, unebenem 
Ueberzuge versehen. Sodann ist das Wasser nicht überall in ständiger 
Bewegung. Infolge der vielfachen Bodensenkungen stagniert es oft. 
Seine Bewegung erfolgt auch nicht stets nach derselben Richtung. Das 
Wasser fliesst bald von Norden, bald von Süden nach Gelsenkirchen. 
Infolge der Bodensenkungen kann kaum die Hälfte des Fallrohmetzefc^ 
selbstthätig entleert werden, und die Rohre sind endlich auch nicht 
vollständig gefüllt. Ich meine, dass sich unter diesen Umständen 
ebensogut Typhusbazillen wie andere Bazillen mit dem Schlamm in 
den Buchten ablagern und, von nachfolgenden Niederschlägen bedeckt, 
sitzen bleiben können. Ein Haftenbleiben der Bazillen in der Leitung^ 
scheint man auch in Beuthen seiner Zeit angenommen zu haben, wo 
die Leitung nur 16 km lang ist gegenüber 300 km der Schalker 
Leitung. 

Neigt man der Ansicht zu, dass die Bazillen bald, etwa nach 
4 — 5 Tagen fortgespült werden, so muss man zur Erklärung der Fort- 
dauer der Leitungswassertyphen bis gegen Ende Oktober einen min- 
destens 6-maligen Import von Bazillen annehmen. Damit ist natürlich 
die Rohrbruchhypothese nicht vereinbar. Aber auch bei der Stich- 
rohrhypothese müsste man entweder annehmen, dass die Bazillen fast 
tagtäglich in der kritischen Zeit in den Eibergbach gelangt sind, waa 
nicht bewiesen ist, oder dass sie weder in der Ruhr noch in dem 
Brunnen 1 schnell fortgespült werden. In letzterem konnten sie aller- 
dings in das Grundwasser durch das Sickerrohr zwischen Brunnen 1 
und 2 geraten und dort sich lange halten. 

Die Kontaktepidemie, welche bereits Mitte September mit. 
einem Falle beginnt, hat naturgemäss die verschiedensten Ursachen, die 
wir aufzufinden uns bemüht haben, soweit es die Zeit und die Verhält- 
nisse erlaubten. Das Industriegebiet ist ein Mittelding zwischea 
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Grossstadt und Land und hat von beiden die sanitären Nachteile, aber 
keinerlei Vorzüge erhalten. Die Fluktuation der Bevölkerung, die starke 
Verbreitung des Kostgängerwesens, die Anhäufung zahlreicher kinder- 
reicher Familien in Massenwohnungen, die gemeinsame Benutzung der 
Abtritte, die Misswirtschaffc in der Beseitigung der Fäkalien, die weit- 
verbreitete Unsitte, die ungepflasterten Strassen und Wege mit Fäkalien 
und Urin zu besudeln, die Unmöglichkeit der Isolierung in der Privat- 
wohnung leisten, wie die Kreisärzte bewiesen haben, Kontaktinfektionen 
Vorschub. Wenn trotzdem nur 738 derartiger Infektionen bei einer Aus- 
saat von nahezu 1800 Fällen vorgekommen sind, d. h. 29 Proz. der Ge- 
samtfälle zu verzeichnen waren, so ist dies wohl dem Umstände zuzu- 
schreiben, dass es gelungen ist, nahe an 90 Proz. der Fälle in Kranken- 
häusern unterzubringen, und dass die Desinfektion der Abgänge in der 
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Krankenstube und der Wohnung nach Entfernung der Kranken im 
Jahre 1900 bereits angeordnet und von der Bevölkerung bei allen 
Infektionskrankheiten geübt, in jedem einzelnen Falle ausgeführt und 
kontrolliert wurde. 

Die Unterschiede in der relativen Zahl der Kontaktinfektionen 
erklären sich daher durch die verschiedene Besiedelungsdichte, durch 
die verschiedene Ausdehnung der Krankenhausbehandlung und die 
Sorgfalt, mit der die Polizei und die Bevölkenmg die Desinfektion 
vornahm. Da die Sorgfalt wohl tiberall der Angst entspricht, welche 
das Umsichgreifen der Seuche wachruft, so ist es für mich erklärlich, 
dass gerade Eickel und das Amt Wattenscheid mit ihren geringen 
Morbiditätsziffern relativ die meisten Kontaktfälle aufzuweisen haben. 
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Zahl der Kontaktfälle. 
Amt überhaupt Fälle Kontakt = Proz. aller Fälle 



Bismarck 


482 


129 


26 


Eickel 


28 


13 


60 


Gelsenkirchen Stadt 


456 


147 


32 


Bchalke 


581 


191 


32 


Wattenscheid Stadt 


319 


87 


27 


„ Amt 


61 


25 


40 


Wanne 


214 


61 


28 


üeckendorf 


352 


85 


21 



2493 738 -= 29 

C. Die Bekämpfung. 

Mit der Bekämpfung der Seuche konnte natürlich nicht bis zur 
völligen Klarstellung der Ursachen gewartet werden. 
Es galt: 

1) möglichst schnell jeden neuen Import von Typhusbazillen durch 
die Wasserleitung zu verhindern, 

2) die entstandenen und neu entstehenden Herde unschädlich zu 
machen. 

Der Schluss der Wasserleitung erschien nicht durchführbar, weil 
die industriellen Werke das Wasser nicht 48 Stunden entbehren 
können. Es würde den Stillstand der Zechen und Werke zur unaus- 
bleiblichen Folge gehabt haben. Eine Warnung vor dem Genüsse un- 
gekochten Wassers, wie sie bereits von den Polizeiverwaltungen 
erlassen war, reichte nicht aus. Von der Vorstellung ausgehend, dass 
die Bazillen noch in der Leitung vorhanden wären und darin haften 
könnten, schlug ich eine Desinfektion der gesamten Leitung vom 
Sammelbrunnen bis zu den Zapfhähnen mit 60-proz. Schwefelsäure bis 
zu 2-prom. Lösung vor. Diese ist sehr einfach zu bewerkstelligen, 
wenn das gesamte Fallrohrnetz entleert werden kann, wenn ein Hoch- 
behälter als Reservoir vorhanden, das Fallrohrnetz räumlich nicht zu 
sehr ausgebreitet ist und keine industriellen Werke versorgt. Man 
entleert dann die Leitung, stellt im Reservoir die Mischung her, lässt 
sie in das Fallrohrnetz laufen, darin 4 Stunden stehen und spült so- 
lange Wasser nach, bis alle Säure verschwunden ist. So hat Flügge 
es einmal in Beuthen gemiacht, wo die Leitung 16 km lang ist. 

Dieselben Bedingungen wie in Beuthen waren aber hier nicht 
gegeben. Ein Reservoir war nicht vorhanden, in dem man eine 
Mischung hätte herstellen können, und infolge vielfacher durch den 
Bergbau bewirkter Bodensenkungen stellte nur die Hälfte des Fall- 
rohmetzes eine schiefe Ebene dar. Die Leitung ist exkl. der Haus- 
leitungen 300 km lang , erstreckt sich über die Kreise Hattingen, 
Gelsenkirchen Stadt und Land im Reg.-Bez. Arnsberg, Essen im Reg.- 



- 84 - 

Bez. Düsseldorf, Recklinghaasen im Reg.-Bez. Münster und liefert ca. 
6n Proz. des Wassers an industrielle Werke und Zechen, die das 
Wasser auch Sonntags nicht entbehren können, speist Fischteiche in 
grosser Zahl und versorgt 3 — 400000 Köpfe einer Bevölkerung, von 
der es zweifelhaft war, ob sie den polizeilichen Anordnungen überall 
nachkommen würde, und auf deren prompte Mitwirkung man doch 
angewiesen war, um Vergiftimgen vermeiden und die Hausrohrleitungen 
desinfizieren zu können. Alsdann musste man die Hausleitungen mit 
Schwefelsäure füllen lassen, durch 10 Minuten langes Oef&ien der 
Hauskräne, nach 4 Stunden durch Hj'dranten und Spülschieber die 
Strassenleitungen entleeren bis zum Verschwinden der Säure, endlich 
die Hausleitungen paeder durch die Haushaltungsvorstände entleeren 
lassen, bis auch hier die Säure verschwunden sein würde. 

Technisch ergaben sich dadurch die Schwierigkeiten, die nötige 
gleichmässige Mischung überall zu gewährleisten, die Gefahr der B,ohr- 
brüche, die Gefahr der Kesselexplosionen und der Vernichtung der 
Fischzucht, und organisatorisch war man auf ein Zusammenv(drken von 
zahlreichen Verwaltungskörpem, Sachverständigen und des Publikums 
angewiesen, wie es wenigstens in der Sänitätspolizei ohne Ana- 
logie ist. 

Zur Gewährleistung der Mischung habe ich vorgeschlagen, dass 
1) die Schnelligkeit des Eingiessens der Säure nach der Förderungs- 
menge der Pumpenhübe berechnet und 2) dass auf dem Druckturm 
durch alle 5 Minuten hindurch ausgeführte quantitative Analyse der 
Säuregehalt der Mischung kontrolliert, und danach telephonisch die 
Schnelligkeit des Eingiessens reguliert würde. Den Gefahren der In- 
toxikation, der Fischvemichtung, der Kesselexplosionen Hess sich nur 
vorbeugen durch Bekanntmachungen, die jedem Haushaltungsvorstande 
einzeln überreicht werden mussten, und endlich der Gefahr der Rohr- 
brüche durch Anzapfen der Rohre durch die Feuerwehren. 

Um über die organisatorischen Schwierigkeiten hinwegzukonmien, 
etwaige andere technische Schwierigkeiten zu finden, und endlich sich 
der Mithilfe der Bevölkerung zu versichern, wurde am 26. September 
d. J. eine öffentliche Versammlung der Besitzer aller industriellen 
Werke und einer grossen Zahl anderer Sachverständiger einberufen. 
Es wurde die einhellige Zustimmung der sehr zahlreichen Versamm- 
lung zu dem vorgelegten Plane erreicht, falls die Desinfektion Sonn- 
tags ausgeführt werden könne. Am Abend desselben Tages wurden 
die telegraphisch einberufenen Behörden der auswärtigen Regierungs- 
bezirke instruiert, und so konnte ich einer vom Herrn Regierungs- 
präsidenten Renvers geleiteten Versammlung von Bürgern und Be- 
hörden am 27. September den Desinfektionsplan vorlegen. Das Wasser- 
werk erklärte sich ohne Einrede bereit, die Desinfektion auf eigene 
Kosten vorzunehmen. 
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Bei Ausfithrung des Planes ergab sich, dass die zur Herstellung 
einer 2-prom. Lösung notwendige Menge von Schwefelsäure, 6 Doppel- 
waggons, so schnell nicht aufzutreiben war. Wir mussten uns daher 
mit 3 Doppelwaggons und einer 1-prom. Lösung begnügen und die ge- 
ringere Konzentration zu ersetzen versuchen durch längere, 8-stündige 
Einwirkung. 

Ich versprach mir von der Desinfektion : 

1) eine gründliche mechanische Reinigung der Leitung durch 
Spülung ; 

2) eine Anätzung der Wand und ihrer aus Eisenocker bestehenden 
Likrustationen ; 

3) eine Verbrennung der organischen Substanz in diesen In- 
krustationen ; 

4) eine Abtötung bezw. Abschwächung der Tjrphuskeime ; 

5) eine Reinigung der Gossen der befallenen Kreise durch die 
ablaufende Flüssigkeit. 

Am Sonnabend abends 12 Uhr wurde mit dem Eingiessen der 
Schwefelsäure begonnen. Dasselbe erfolgte durch ein hölzernes und 
derart schräg gestelltes Rohr, dass das Einlaufen der Schwefelsäure 
dem Strom des in den Sammelbrunnen einströmenden Wassers entgegen 
gerichtet war. Um die Mischung zu kontrollieren, hatte der Nah- 
rungsmittelchemiker Herr Dr. Racine, Herr Landrat Dr. Hammer- 
schmidt und der Verf. sich in den Turm des Hochbassins begeben, 
wo alle 5 Minuten, von 12 Uhr nachts bis 6 Uhr morgens, Proben 
entnommen wurden. So lange dauerte das Eingiessen der Schwefel- 
säure. Die Mischung im Hochbassin war ausserordentlich schwankend, 
und musste wiederholt durch telephonische Anweisung die Schnelligkeit 
des Eingiessens reguliert werden. Als der letzte Ballon Schwefel- 
säure aber entleert war, konstatierte der Chemiker Herr Dr. Racine 
einen Säuregehalt von 1 Promille. Die Bevölkerung kam im Laufe 
des Vormittags in anzuerkennender Weise den Vorschriften nach, und 
so konnte, nachdem behufs Druckregulierung im Rohrnetz die Feuer- 
wehren im Laufe des Vormittags bereits Wasser entnommen hatten, 
am Sonntag abends um 5 Uhr mit der Entleerung des Rohrnetzes 
mittels Hydranten und Spülschieber begonnen werden. Diese war 
abends nach 10 Uhr beendigt. Verschiedene Untersuchungen, welche 
von sachverständigen Personen in den einzelnen Orten der befallenen 
Bezirke angestellt worden sind, haben ergeben, dass der erstrebte 
Effekt, soweit er sich bisher übersehen lässt, ein vollständig ge- 
nügender und den Erwartungen entsprechender gewesen ist. Es hat, 
wie aus dem SchwefelwasserstojBPgeruch des Wassers nach der Desinfektion 
aus den enormen Schmutzmengen, die sich entleerten, zu schliessen 
ist, zweifelsohne eine Auflösung der Schmutzpartikelchen an der Innen- 
wand der Rohrleitung stattgefunden. Der Härtegrad und der Eisen- 
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gehalt des Wassern hatten zugenommen, und es stand zu erwarten, dass 
die Typhusbakterien mit der auf die 9-stündige Desinfektion folgenden 
energischen Spülung nunmehr aus der Leitung hinweggespült oder 
darin abgetötet worden sind. Die gegen Abend aus den Spülschiebem 
und Hydranten mit enormer Kraft herausströmenden Wassermassen 
reinigten die Gossen und Strassen, die vorher schon von den Hydranten 
besprengt worden waren. Die Gossen wurden hinterher seitens der 
Ortspolizeibehörde ausserdem noch mit desinfizierenden Mitteln be- 
streut. Am Montag Morgen wurde die Bekanntmachung erlassen, 
welche die Wiederingebrauchnahme des Wassers gestattete. 

Die Desinfektion vollzog sich überall glatt, ohne den geringsten 
Unfall. Der Nahnmgsmittelchemiker Dr. Racine, der die chemische 
Leitung übernommen hatte, berichtete wie folgt über den Effekt: 

„Zunächst wurde das Wasser vor der Vornahme der Desinfektion 

mit Schwefelsäure auf seine Zusammensetzung analytisch geprüft. 

Die Probe wurde am 28. Sept. nachmittags der Leitung entnommen; 

das Ergebnis der Untersuchung war folgendes : 

Trockenrückstand 243,0 mg im Liter 

Glührückstand 202,0 

Kalk (CaO) 39,0 

Magnesia (A^O) 11,5 

Eisenoxyd (Fe,0,) 3,0 

Kieselsäure 7,0 

Schwefelsäure (SO.) 52,5 

Chlor (CD 49,5 

Chlomatrium (NaCl) 81,8 

Oxydation 2,3 

NH, e 

HNO, O 

HNO, O 

Härte deutsch 46 ° 

In der folgenden Nacht, von Sonnabend dem 28. auf Sonntag dem 
29. September, wurde die Desinfektion des Wassers durch einen Zu- 
satz von 1-prom. Schwefelsäure vorgenommen. Da das Füllrohmetz 
der Leitung wegen seiner teilweise horizontalen Lagerung bezw. 
Durchbiegung, eine Folge der Bodensenkungen im Kohlenrevier, durch 
Ausfliessenlassen des Wassers nur etwa zur Hälfte entleert wird, dann 
aber auch bei einer mehr oder weniger vollständigen Entleerung des 
Rohrnetzes Rohrbrüche in grösserer Zahl zu erwarten waren, war eine 
Desinfektion der Leitung in der Weise, dass das entleerte Netz durch 
das säurehaltige Wasser gefüllt würde , ausgeschlossen. Es musste 
deshalb der folgende Weg beschritten werden : An der Peripherie des 
Rohrnetzes wurden gleichzeitig zur bestimmten Zeit die Hydranten 
geöffnet, und in gleichem Masse säurehaltiges Wasser durch die Druck- 
rohrleitung nach dem Hochbassin des Wasserturmes zu Leithe und in 
die Leitung gepumpt. Da das Rohrnetz bei einer Länge von etwa 
300 km 130(X) cbm Wasser fasst, so musste dasselbe in allen seinen 
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Verzweigungen mit saurem Wasser gefüllt sein, sobald die genannte 
Menge säurehaltigen Wassers in das Rohrsystem hineingepumpt worden 
war. Für die Mischung des Wassei*s mit der Säure kam nur der 
Sammelbrunnen der Pumpstation in Steele in Frage, weil er allein 
eine sichere Kontrolle über die Menge des gepumpten Wassers und 
femer eine genügende Mischung desselben mit der Säure gewähr- 
leisten konnte ; zu Bedenken gab nur die Thatsache Veranlassung, dass 
das Mauerwerk des Sammelbrunnens mit Zementmörtel ausgeführt war, 
und doch successive die ganze Menge Schwefelsäure, welche sich bei 
dem beabsichtigten Verhältnis 1 : 1000 Wasser auf 15000 kg kon- 
zentrierte Säure berechnete, dem Brunnen zugeführt werden musste. 
Es sei gleich bemerkt, dass der Brunnen einen sichtbaren Schaden 
nicht erlitten hat. — Die Mischung des Wassers mit der zugesetzten 
Säure wurde im Sammelbrunnen selbst durch die lebhafte, wirbelnde 
Bewegung des Wassers in den Pumprohren bewirkt, sein Lauf in dem 
4 km langen Druckrohr zum Hochbassin, und schliesslich hier die 
Bewegung des Wassers im Hochbehälter selbst, so dass eine ge- 
nügende Durchmengung a priori gesichert scheinen musste. Es wurde 
' nun so verfahren, dass aus dem Sammelbrunnen in der Minute 35 cbm 
Wasser herausgepumpt wurden, und in demselben Zeiträume 35 kg 
Schwefelsäure in kontinuierlichem Strahle in den Brunnen hineinge- 
gossen wurden. Das Eingiessen der Säure erfolgte durch ein schräg- 
gestelltes Holzrohr, welches zentral bis auf die Oberfläche des Wassers 
derart geführt war, dass die ausfliessende Säure der Kreisströmung 
des Wassers entgegen gerichtet war. Mit dem Säurezusatz zimi 
Wasser wurde nachts 12 Uhr begonnen, gleichzeitig trat auf dem 
Hochbassin zu Leithe die mechanische Kontrolle über den Gehalt des 
dort ankommenden Wassers an Schwefelsäure dui-ch mich in Thätig- 
keit. Während der Schwefelsäuregehalt des Wassers im Druckrohr 
selbst beträchtlich schwankte, wie aus der nachstehenden Tabelle her- 
vorgeht, konnte eine stetige Anreicherung der Säure im allmählich 
sich füllenden Hochbassin festgestellt werden ; nach Zusatz der ganzen 
Menge Schwefelsäure, die nach der Berechnung bei einer Förderung 
von 35 cbm in der Minute = 2100 cbm in der Stunde etwa 7 Stunden 
in Anspruch nehmen musste, morgens gegen 7 Uhr hatte das Wasser 
des Hochbehälters genau einen Gehalt von 1 Promille Schwefelsäure. 
Schwefelsäuregehalt 
im Druckrohr: 3 Uhr 15 Min. 0,61 7oo 5 Uhr 35 Min. 0,75 7oo 

1 Uhr 30 Min. 0,1 ^oo 3 „ 20 „ 0,78 



45 „ 0,13 „ 3 „ 30 „ 0,53 

0,11 „ 3 „ 35 „ 0,52 

0,14 „ 3 „ 50 „ 0,37 

15 „ 0,75 „ 4 „ 0,56 

35 „ 031 „ 4 „ 15 „ 0,35 

40 „ 0,58 „ 4 „ 20 „ 0,56 

50 „ 8,00 „ 4 „ 25 „ 0,75 

55 „ 0,45 „ 4 „ 45 „ 0,73 

„ 0,56 „ 5 „ 20 „ 0,60 



6 „ 10 „ 0,74 

6 „ 25 „ 0,52 

6 „ 35 „ 0,82 

6 „ 45 „ 0,61 

im Hochbehälter: 
4 Uhr 20 Min. 0,56 
6 „ 0,90 

6 „ 45 „ 1,00 



- 88 - 

Ein sehr instruktives Bild von der Zunahme der freien Schwefel- 
säure im Wasser der Rohrleitung geben die auf der Zeche Alma der 
Gelsenkirchener Bergwerk -Aktiengesellschaft auf Veranlassung der 
Direktion in Zeiträumen von einer halben Stunde ausgeführten Be- 
stimmimgen; die genannte Gesellschaft hat mir auf mein Gesuch die 
nachfolgende Zahlenreihe freundlichst mitgeteilt: 

mg ÖOg im Liter mg SOg im Liter 



5 Uhr früh 


0,196 


8 Uhr 30 Min. 


0,888 


5 „ 30 Mm. 


0,196 


9 » 


1,049 


6 „ 


0,294 


9 „ 30 „ 


1,043 


6 „ 30 „ 


0,539 


10 „ 


0,980 


7 ,, 


0,833 


10 „ 30 „ 


0,980 


7 „ 30 „ 


0,637 


11 » 


0,833 


8 „ 


0,784 


11 „30 „ 


0,292 



Im Laufe des Morgens hatte sich das saure Wasser auf das ganze 
Rohmetz der Leitung verteilt; auffallend war es, dass auch dort, wo 
die Zapfhähne der Hausleitung nicht geöjBPnet worden waren, die 
Säure trotzdem in die äussersten Verzweigungen der Hausleitungen 
bis zu den Wasserhähnen hinauf diflPundiert war. — Das saure Wasser 
hatte, nachdem es einige Stunden lang in den Rohrleitungen gestanden 
hatte, in dickeren Schichten eine hellgrüne Farbe von gelöstem Eisen 
angenommen und entwickelte deutlichen Geruch von Schwefelwasser- 
stoff. Der Gehalt an freier Säure schwankte an den verschiedenen 
Kontrollstellen, wie vorauszusehen, je nach der Länge des Verweilen» 
in den Rohrleitungen bezw. der Grösse der Likrustationen in den- 
selben zwischen 0,60 und 1 Promille. Das Eisen war zum grössten 
Teil als Oxyd, zum kleineren als Oxydsalz im Wasser vorhanden, was 
im Verein mit der Anreicherung desselben an gelösten anorganischen 
und organischen .Substanzen und der Entwickelung von Schwefel- 
wasserstoff für eine energische Anätzung und Lösung der Inkrusta- 
tionen der inneren Rohrwandungen beweisend ist. 

Die Gehaltsbestimmungen einer Probe sauren Wassers, welche um 
10 Uhr vormittags am 29. September von mir entnommen worden war^ 
ergab folgende Werte: 



Trockenrückstand 126,0 mg im Liter Gl 70,8 mg im Liter 

Glührückstand 576,0 ^' '^' 

CaO 89,0 

MgO 24,5 



Fe.Oo 147,0 

SiO, 18,0 

Gesamt-SOg 614,0 



NaCl 116,8 

Oxydation 39,03 

NH« 



xio^o reichhch 

HNO2 Spuren 

HNO« e 

Härte deutsch 104« 



Nachdem das saure Wasser das ganze Rohrsystem erfällt und 
8 — 10 Stunden darin gestanden hatte, wurde am Sonntag mittags durch 
Oeffnen der Strassenhydranten etc. mit der Entleerung des Rohrnetzes 
von der Säuremischung begonnen, und wieder reines Wasser in die 
Leitungen hineingepumpt. Je nach der Menge des ausgestossenen 



Gl 


28,32 mg im Liter 


NaCl 


46 7 


Oxydation 

NHo 

HNO, 


11,8 


Spuren 


HNO3 


e 


Härte deutsch 


9,4« 
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Wassers bezw. der Entfernung der Hydranten von der Pumpstation 
war die Rohrleitung zum Teil schon am Nachmittag wieder säurefrei 
geworden. Das säurefreie Wasser floss kurze Zeit hindurch, vielfach 
durch Eisenoxyd getrübt, aus den Zapfhähnen, war jedoch sehr bald 
wieder klar. Trotzdem die freie Säure aus dem Wasser entsch-v^iinden 
war, hatte es doch eine beträchtliche Anreicherung an gelösten or- 
ganischen und anorganischen Steifen aufzuweisen, wie aus der nach- 
stehenden Analyse hervorgeht: 

Schwebestoffe 300 mg im Liter. Das filtrierte Wasser enthielt: 

Trockenrückstand 594,0 mg im Liter 

Glührückstand 390,0 „ „ „ 

CaO 63,0 „ „ „ 

MgO 21,6 „ „ „ 

FeoOj 37,0 „ „ „ 

SiO, 38,0 „ „ „ 

SOg 179, < „ „ „ 

Meines Erachtens ist dieser Befund in noch höherem Grade als 
die Analyse des sauren Wassers, besonders für die energische An- 
ätzung und Lösung der Likrustationen im Rohrnetze beweisend. Nach- 
dem die oberste Schicht der Inkrustationen durch die Säure gelöst 
worden und durch die nachfolgende Spülung entfernt worden war, 
konnte auch noch das reine Wasser eine kräftig lösende Wirkung auf 
dieselben ausüben, so dass eine gründliche Reinigung des ganzen 
Rohrsystems jedenfalls erzielt worden ist. Wenn auch eine einzelne 
Analyse kein Bild von der gesamten Menge der durch den Schwefel- 
säurezusatz direkt oder indirekt gelösten Stoffe zu geben vermag, da 
der Gehalt an denselben im Wasser an den verschiedenen Entnahme- 
stellen unzweifelhaft beträchtlich geschwankt haben wird — ebenso aber 
auch an derselben Entnahmestelle zu verschiedenen Zeiten — so ist 
doch die Thatsache selbst, dass eine Lösung der Inkrustationen in 
umfangreicher Weise erfolgt ist, analytisch sichergestellt. 

Aber auch die bakteriologische Untersuchung des Leitungswassers 
führt zu dem gleichen Schlüsse. Die Keimzählung ergab am 28. Sep- 
tember 68 Keime im Kubikcentimeter ; das saure Wasser am 29. früh 
lieferte nur 7 Keime, da die grosse Mehrzahl durch die freie Schwefel- 
säure abgetötet worden war. Am 30. September jedoch stieg die 
Keimzahl auf 273, am 1. Oktober waren noch 182 vorhanden, am 2. 
wurden 87, am 8. 149, am 4. 96, am 5. 88, am 7. 76 und am 8. 
nur 58 Keime gezählt. Da die Inkrustationen der inneren Rohrwan- 
dungen zweifellos mit zahlreichen Bakterienkolonien bedeckt und durch- 
setzt waren, mussten durch die oberflächliche Lösung des Substrates 
zahlreiche Keime aus den abgeschwemmten und gelösten Inkrustationen 
in das Wasser gelangen, wo sie sich entwickeln konnten, sobald 
freie Säure nicht mehr im Wasser vorhanden war. Demgemäss werden 
in den ersten, der Desinfektion folgenden Tagen relativ zahlreiche 
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Keime gefunden; nach wenigen Tagen geht die Keimzahl wieder auf 
ihren normalen Stand zurück." 

Das Wasser roch am 29. September nach Schwefelwasserstoff, 
enthielt reichlich gelbliche, schmutzige Trübungen und die Inkrusta- 
tionen gelöst. Der Schwefelsäuregehalt betrug, trotzdem zur Lösung 
Schwefelsäure verbraucht war, überall fast 1 Promille. Das Volumen 
des Rohrnetzes war unter Vernachlässigung der durch Inkrustationen 
hervorgerufenen Verengerungen zu eng angenommen, und es ist daher 
wohl thatsächlich eine fast 2-prom. Schwefelsäurelösung zur Anwen- 
dung gekommen. 

Die Inkrustationen bergen oberflächliche und tieferliegende Bak- 
terienkolonien. Erstere sind abgetötet worden, und mit ihnen ver- 
mutlich die Typhusbazillen. Die tieferliegenden Kolonien wurden erst 
durch die der Desinfektion folgende energische Spülung mit der 
weiteren Ablösung der Wandinkrustationen mobil und vermehrten die 
Keimzahl am 30. September. Möglich ist es aber auch, dass die 
stärkere Anspannung der Filter am 30., zumal nachdem eine solche 
bereits am 28. und 29. September vorausgegangen war, die Keimzahl 
erhöht hat. Am 2. Oktober waren noch 87, am 3. 149, am 4. 96, 
am 5. 83, am 7. 76 Keime vorhanden, und am 8. Oktober traf man 
die Normalzahl von 53 Keimen wieder an. 

Es läsöt sich wohl mit Sicherheit annehmen, dass in der Leitung 
noch vorhandene Typhusbazillen radikal mechanisch entfernt und 
chemisch durch 15 — 24-stündigen Aufenthalt in l-prom. Schwefelsäure- 
lösung abgetötet wurden. 

Ein Blick auf die Skizze der S. 390 lehrt, dass durch Ein- 
giessen der Säure in Brunnen 3 weder die Stichrohre noch die Zu- 
bringerleitung, noch die Brunnen auf dem linken Ufer der Ruhr des- 
infiziert werden konnten, und eine Denunziation machte uns darauf 
aufmerksam, dass neben dem Hochbehälter noch der oben beschriebene 
Erdbehälter im Betriebe sei. 

Die Desinfektion des angeblich seit dem 17. August nicht mehr 
benutzten Erdbehälters wurde am 2. Oktober nachträglich von dem 
Chemiker Dr. Racine vorgenommen. 

Eine gelungene Desinfektion musste die Wirkung haben, dass die 
Leitungs Wasserepidemie in eine Kontaktepidemie umgewandelt wurde, 
dass also nach 3 — 4 Wochen nur noch Fälle sich ereignen würden, 
für die man eine hinreichende Erklärung in dem Verkehr des Er- 
krankten mit früher Erkrankten auffinden könne. Diese plötzliche 
Umwandlung ist in der That, wie oben schon beschrieben, und wie 
unten unter Kontaktepidemie ausgeführt werden soll, bis zum 21. Okt. 
im wesentlichen eingetreten. 

Ohne Einfluss auf die Entfernung von etwa noch vorhandenen 
Typhusbazillen kann die Desinfektion nicht gewesen sein. Skeptische 
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Naturen, zu denen ich mich auch rechne, werden sich allerdings die 
Frage vorlegen, ob der Effekt nicht noch andere Ursachen haben kann, 
und diese Epidemie, bei der die schönsten theoretischen Berechnungen 
und Erwägungen durch spätere Ermittelungen zu Schanden gemacht 
wurden, ist auch besonders geeignet, zum Skeptizismus zu erziehen. 
War der ßohrbruch die Ursache der Epidemie, so besteht fiir mich 
kein Zweifel, dass die Desinfektion zur Abkürzung der Epidemie bei- 
getragen hat. Denn Wasserepidemien von diesem Umfange laufen in 
der Regel nicht in 2 Monaten ab. Ist- aber das Stichrohr die Ursache, 
so konnte man in der angeblich am 24. September erfolgten Abstellung 
die Ursache des Erlöschens der Epidemie sehen. Man müsste dann 
allerdings für die zahlreichen Fälle am 22. Oktober eine klinische 
Inkubationszeit von 28 Tagen annehmen. 

Wie dem aber auch sein mag, die Notwendigkeit und Nützlichkeit 
der Desinfektion wird unter den angegebenen Verhältnissen niu* von 
hygienischen Nihilisten bestritten werden können. 

Die Lösung der zweiten Aufgabe, die Verhütung der Kon- 
taktinfektionen, machte zunächst eine Vervollständigung des sani- 
tätspolizeilichen Apparates notwendig. 

Der Herr Minister genehmigte auf telegraphische Anfrage sofort 
die provisorische Beschäftigung von 3 Medizinalbeamten im Stadt- und 
Landkreise Gelsenkirchen, so dass während der Epidemie neben dem 
Verfasser 4 Medizinalbeamte thätig waren. Dazu hatte Herr Geh. 
Rat Koch die Güte, vom 21. Oktober bis 17. Dezember seinen 
Assistenten, Herrn Stabsarzt v. Drigalski, im Bezirke zu belassen. 

Die Bochumer Typhusepidemie im Jahre 1900 hatte Anlass ge- 
geben, das Meldewesen einheitlich zu organisieren. Die Notwendigkeit 
ergab sich daraus, dass die Zahl der zur Anmeldung kommenden Fälle 
in ein von Jahr zu Jahr gestiegenes Missverhältnis getreten war zur 
Zahl der thatsächlich vorgekommenen, dass die Registrierung der Fälle 
im Bureau des Kreisarztes und der Landratsämter überall fortgefallen 
und in den Bureaus der Amtmänner nicht überall besorgt wurde, end- 
lich daraus, dass die Bezirksinstanz aus den Wochenübersichten nie- 
mals ein Bild davon bekam, wo Epidemien aufflackerten. Dem- 
entsprechend ist das Melde wesen im Jahre 1900, wie folgt, geregelt 
worden. 

Durch die Meldekarte (Anl. 5) meldet der Meldepflichtige die 
Krankheit der Ortspolizei. Diese trägt den Fall unter Benutzung 
des anliegenden Formulares in das für jede Krankheit gesondert zu 
führende Seuchenjoumal (Anl. 5) und sendet die Karte sofort an 
den Kreisarzt ab. Spätestens am Morgen des nächsten Tages erhält 
der Seuchenwärter (Anl. 6) Mitteilung von der Anmeldung und über- 
bringt dem Haushaltungsvorstande eine der anliegenden gedruckten 
polizeilichen Verfügungen (Anl. 5), betr. die Behandlung der Kranken in 
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sanitätspolizeilicher Beziehung und gleichzeitig die auf polizeiliche Kosten 
gelieferten Chemikalien, in deren Gebrauch er die Pfleger zu unter- 
richten hat. Der Kreisarzt trägt den Fall wie die Ortspolizei in das 
Seuchenjoumal ein, übersendet die Karte sofort durch die Hand des 
Landrates dem Regierungs- und Medizinalrat und begiebt sich in 
jedem Falle von Tjrphus, Ruhr, Kindbettfieber, Genickstarre und in 
jedem ersten Falle von Scharlach und Diphtherie, endlich bei 
allen grösseren Epidemien an Ort und Stelle, trifft sofort die nötigen 
Anordnungen selbständig und berichtet durch die Hand des Landrates 
lediglich durch Ausfüllung der Fragebogen (Anl. 5) an den Regie- 
rungs- und Medizinalrat, nachdem er die entsprechenden Vermerke 
in das Seuchenjoumal gemacht und den anliegenden Punktier- 
bogen (Anl. 5) auf dem Laufenden gehalten. Bei der Feststellung 
erhält der Seuchenwärter Anweisung zur häufigen Kontrolle der polizei- 
lichen Verfügung zur Desinfektion u. dgl. Ln Bureau der Medizinalver- 
waltung der Regierung werden Karten und Fragebogen nach Ort- 
schaften chronologisch nach dem festgestellten Beginn der Krankheit 
und nach Krankheiten mittels Klammern verbunden und kreisweise auf- 
bewahrt. Die Registrierung erfolgt wie in den Bureaus der Kreis- 
ärzte. Ausserdem werden Wochenübersichten (Anl. 5) nach Formular 
gefertigt, von denen der Herr Präsident, jeder Elreisarzt, das General- 
kommando und das Kais. Gesundheitsamt Abschriften erhalten. Alle 
sonstigen Berichte und Nachweisungen fallen fort. 

Das Verfahren hat sich sehr bewährt und funktionierte in Krieg- 
und Friedenszeiten glatt. Es setzt natürlich voraus, dass die Aerzte 
ihre Meldepflicht erfüllen, die Krankheit richtig und schnell erkennen 
und rechtzeitig anmelden. Defekte in der diagnostischen Fähigkeit 
und Möglichkeit der Aerzte sind von hier aus nur abstellbar, wenn 
den Aerzten in der Nähe ein bakteriologisches Institut zur Verfügung 
gestellt wii'd. Es bestand daher die Absicht, entweder ein solches in 
Arnsberg zu errichten oder das bestehende Laboratorium der Knapp- 
schaft in Bochum zu benutzen. Der erste Plan musste wegen der 
Entlegenheit von Arnsberg aufgegegen werden (man kommt z. B. von 
Gelsenkirchen fast ebenso schnell nach Hannover wie nach Arnsberg), 
der letztere ist später durchkreuzt durch die Errichtung eines Seuchen- 
instituts in Gelsenkirchen, über welches unten Mitteilungen gebracht 
werden sollen. Was die Willigkeit der Aerzte anlangt, so lässt sie 
eigentlich nichts zu wünschen übrig. Seitdem aber durch den Kreis- 
arzt nachträglich die Nichtanmeldung der Fälle häufiger konstatiert 
worden ist, hat sich die Zahl der Unterlassungen so erheblich vermindert, 
dass uns grössere Epidemien wohl in Zukunft nicht mehr entgehen 
werden. Polizeistrafen gegen säumige Aerzte wurden vermieden, um 
ihr Interesse nicht zu zerstören, wir haben sie gegen Entgelt sogar 
zur Ausfüllung der Fragebogen in Stellvertretung überlasteter Kreis- 
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ärzte herangezogen und dadurch williger gemacht. Schwer zu über- 
winden ist die Abneigung der Aerzte, Fälle aus den Häusern von 
Nahrungsmittelhändlem zu melden, denen durch Desinfektion und 
Sperre wirtschaftliche Nachteile erwachsen. Wird dort eine Person 
an Typhus krank, so wird sie oft genug an gastrischem Fieber, Masern, 
Pneumonie, Ischias, Influenza, Lungenschwindsucht behandelt, aber 
selten gemeldet. Diese Unterlassung ist um so gefährlicher, als für 
alle Kontaktinfektionen die Gastwirtschaften eine bedeutende Rolle 
spielen. Andererseits aber sind die Aerzte in übler Lage, denn der 
Haushaltungsvorstand ist im stände, dem Arzt die Praxis zu ruinieren, 
wenn dieser den Fall meldet, und die Polizei entschädigt weder den 
Arzt noch den Haushaltungsvorstand für die erlittenen finanziellen 
Einbussen. 

Um auch verdächtige Fälle schnell, und bevor die Erkrankten den 
Arzt aufsuchen, zur Kenntnis der Sanitätspolizei zu bringen, wurden 
die Seuchenwärter beauftragt, in vom Typhus befallenen Häusern auch 
nach Entfernung der Kranken 3 Wochen hindurch wöchentlich 2 mal 
nach verdächtigen Fällen zu suchen. 

Mit Hilfe dieses Meldeapparates wurde es imternommen, die über 
das Land ausgesäeten Typhuskeime zu vernichten. 

A. In der Krankenstube, sofort nachdem die Keime den Körper 
des Kranken verlassen haben. 

B. Im Personen- und Sachenverkehr. 

C. In den Abortgruben, Gossen und Flussläufen. 

Bei der grossen Zahl der Erkrankten, ihrer Verteilung über 
3 räumlich ausgedehnte Kreise und dem herrschenden Wohnungselend 
lässt sich die Aufgabe zu A nur erfüllen, wenn die Kranken im 
Krankenhause isoliert werden. Diese Isolierung und Krankenhaus- 
pflege bietet ausserdem wesentliche therapeutische Vorteile, weil sie 
allein Diätfehler ausschliesst und schon dadurch die Mortalität herab- 
drückt. Wir haben deshalb die Isolierung der Kranken mit Strenge 
durchgeführt und erreicht, dass fast 90 Proz. aller Fälle evakuiert 
sind und keine Gefahr mehr für die Umgebung darstellten. 

Die dazu erforderlichen Massnahmen sind im folgenden Mobil- 
machungsplane zusammengestellt, der aus vielfachen Beratungen mit 
den Polizeibehörden herauswuchs. % 

1) Jeder Kranke, der in seinem Hause nicht ausreichend isoliert 
werden kann, ist zwangsweise in das Krankenhaus zu transportieren. 
Der Ki-eisarzt trifft diese Anordnung auf Grund des Gesetzes, betr. 
die Dienststellung des Kreisarztes, sofort an Ort und Stelle und macht 
davon dem Amte Mitteilung. 

2) Die Krankenhäuser sind für die Aufnahme der Kranken her- 
zurichten. 
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A. Das neue, noch unfertige Krankenhaus in Wanne wird eröffnet 
(2()(3 Betten). In Gelsenkirchen ist das alte Bathaus in ein Lazarett 
umzuwandeln. 12 Döcker'sche Baracken werden vom Roten Ej'euz be- 
stellt und über die Aemter verteilt. Im Notfalle werden die Klein- 
kinderbewahranstalten geschlossen und in Lazarette verwandelt. Sie 
sind dann nach Erlöschen der Epidemie zu desinfizieren und ^/^ Jahr 
ausser Gebrauch zu stellen. 

B. 300 Betten und Bettstellen sind vom Generalkommando in 
Münster, weitere von Krupp (Essen), von Ziegeleibesitzem und Zechen- 
besitzem zu erbitten. 

C. Das Pflegepersonal ist zu vermehren : 

a) das in Krankenhäusern durch Bitte an die Bischöfe in Pader- 
born und Limburg, die Mutterhäuser in Kaiserswert und Bielefeld; 

b) das ambulante Personal durch Schluss der Kleinkinderschulen, 
die von Schwestern geleitet werden. 

c) Zwei Zentralstationen, eine katholische und eine evangelische, 
werden errichtet, von denen die Verteilung des Personals an die 
Aemter erfolgt. 

D. Die Kuratorien werden aufgefordert, das ärztliche Personal 
zu vermehren. 

E. Der Zutritt zu den Krankenhäusern wird Gesunden imtersagt. 

F. Die allgemeinen Verhaltungsvorschriften, betr. die Behandlung 
der Latrinen, sind auch für die Krankenhäuser massgebend. 

G. Der Typhuskranke ist ohne Verhandlung sofort aufzunehmen. 

3) Für die Hinterbliebenen des Kranken sorgt der Vaterländische 
Frauenverein. Seuchenwärter, Kreisärzte und Pflegeschwestern melden 
die Notlage dem Amte, dieses giebt der Ortsgruppe sofort Nachricht, 
welche durch Pflegerinnen Geld und Naturalien verteilt bezw. für den 
Ersatz der Mutter an Ort und Stelle durch alleinstehende Personen 
sorgt. 

4) In jedem Amt und jeder grösseren Gemeinde wird ein Kranken- 
transportwagen angeschafft, den Kranken unentgeltlich zur Verfügung 
gestellt, und die Benutzung anderer Fuhrwerke verboten. 

Die grösste Schwierigkeit machte die Beschaffung der notwendigen 
Baracken imd Betten, weil niemand wusste, wo solche schnell leih- 
' weise zu haben wären. Mit den telegraphischen Anfragen vergingen 
nutzlos mehrere Tage. Es ist wahrlich nicht zu viel verlangt, wenn 
man fordert, dass aus Staatsmitteln in Berlin eine Zentralstelle ge- 
schaffen würde, welche Betten und Baracken vorrätig hält und ver- 
leiht. Schliesslich halfen das Rote Kreuz, die Militärverwaltung, der 
Vaterländische Frauenverein und einige Industrielle, die in leerstehenden 
Massenquartieren über Betten und Eaum verfügten, in opferwilliger 
Weise aus. Trotzdem bHeben natürlich sämtliche Unterkunftsräume 
für die Typhuskranken überfüllt, die Kranken lagen dicht aneinander 
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gedrängt, Kinder oftmals zu 2 oder 3 in einem Bette, so dass die 
Luft in den Krankenräumen oftmals viel zu wünschen übrig Hess. 

Fast ebensoviel Schwierigkeiten machte die schnelle Heranziehung 
des Pflegepersonals, und auch in dieser Beziehung haben wir den 
Mangel einer vermittelnden Zentralstelle schwer empftinden. 

Bei der Fürsorge für Kranke und Rekonvaleszenten erwies sich 
die Mitwirkung des Frauenvereins als besonders wertvoll. Die be- 
stehende Organisation des Vereins, welche ihren Schwerpunkt in der 
Dezentralisation der den Ortsausschüssen übertragenen örtlichen Wirk- 
samkeit und in der Zentralisation der dem gemeinsamen Vorstand ob- 
liegenden Leitung, Regelung und Geldbewilligung hat, hat sich dabei 
vorzüglich bewährt. Sie gestattete in kürzester Frist, über die Art 
und den Umfang des Eingreifens schlüssig zu werden, und auch sofort, 
da nicht mehr erst örtliche Komitees zu bilden waren, die Thätigkeit 
in den betroflPenen Gemeinden nach gleichmässigen Grundsätzen zu be- 
ginnen. Nach zwei Richtungen hin erstreckte sich vornehmlich die 
Wirksamkeit: erstens während der eigentlichen Erkrankung des Er- 
nährers der Familie oder der Hausfrau und während ihres Aufenthaltes 
im Krankenhause den Angehörigen Unterstützung durch Anweisung 
auf den Bezug von Nahrungsmitteln zu gewähren, wobei grundsätzlich 
bares Geld nicht gegeben wurde, und zweitens nach Entlassung der 
Erkrankten aus den Krankenhäusern durch Errichtung von Küchen 
dafür zu sorgen, dass die Rekonvaleszenten noch einige Wochen lang 
nahrhafte, leicht verdauliche und ärztlichen Diätvorschriften ent- 
sprechende Speisen erhielten, um sie vor Rückfällen zu bewahren und 
die Genesung und Kräftigung zu beschleunigen. Bei der letzteren 
Beschäftigung griffen die Damen der Ortsausschüsse selbst ein, indem 
sie bei der Zubereitung und Verteilung der Speisen selbst mitwirkten. 
Die erstere Thätigkeit wurde in den Wohnungen der Erkrankten, 
soweit es sich um Anmeldung, Prüfung und Bons Verteilung handelte, 
den Schwestern der beiden christlichen Konfessionen übertragen und 
von dem Ortsausschussvorsitzenden geleitet. Es geschah dies, damit 
nicht durch den persönlichen Besuch der Ortsausschussdamen eine Ver- 
schleppung der Seuche in die eigenen Familien stattfinden könne. 
Vom Vorstand wurden an die 9 Ortsausschüsse als Ersatz für die 
Ausgaben, welche für die Familien von Typhuskranken verwandt 
worden waren, im ganzen 24289,63 M. ausgezahlt. Diese Summe 
verteilt sich auf die Ortsausschüsse wie folgt : Gelsenkirchen 4633,63 M., 
Wattenscheid-Stadt 5301,29 M., Wattenscheid- Amt 386,13 M., Bis- 
marck 3157,03 M., Bulmke-Hüllen 1050,07 M., Ueckendorf 4674,17 M., 
Schalke 3621,95 M., Wanne 1445,36 M., Eickel 20 M., Summa 
24289,63 M. Der Vaterländische Frauenverein kann nicht nur mit 
hoher Befriedigung auf den Erfolg dieser ausserordentlichen Thätig- 
keit zurückblicken, sondern er konnte dieselbe mit dem Gefühle ab- 
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schliessen, dass er durch seine Organisation jederzeit in der Lage ist, 
bei plötzlichen grossen Unglücksfällen nicht nur helfen zu wollen, 
sondern auch helfen zu können. Bisher kann der Verein stolz 
sein auf das Interesse, welches ihm die Gesamtheit entgegenbringt, 
und welches in der alljährlich steigenden Mitgliederzahl seinen Aus- 
druck findet. Die Mitgliederzahl beträgt heute etwas über 
7000, sie betrug 1898 4936, 1899 5397, 1900 5746, 1901 6365. 
Es ist der gross te Verein Westfalens und der zweitgrösste 
Verein der Monarchie (Gelsenkirchener Zeitung). 

Die Vernichtung der Keime in der Umgebung des 
Kranken, die wichtigste Massregel, ist durch die oben mitgeteilte 
Polizeiverfügung geregelt worden, die sich auf das Regulativ und den 
§ 10, n, 17 A. L. R. stützen und somit rechtlich ein wandsfrei sind. 
Es könnte scheinen, als ob den Pflegern in diesen Verfügungen zuviel 
zugemutet sei, und als ob deshalb die Verfügung auf Widerspruch 
stossen müsste. 

Diese Annahme hat sich als irrtümlich erwiesen. Die Haus- 
haltungsvorstände sind froh gewesen, zu erfahren, wie sie sich schützen 
können. Allerdings darf man von dem Recht der Festsetzung von 
Geldstrafen in den ersten Jahren keinen Gebrauch machen, sondern 
man muss die Verfügungen auffassen als Versuche, unter Anwendung 
gelinden Zwanges Volksbelehrungen in die Menge zu tragen und Ge- 
wohnheiten zu schaffen, die nach einer Reihe von Jahren selbstthätig 
wirken. 

Ich habe mich überzeugt, dass die Dui'chführung der Massregel 
auf Schwierigkeiten nicht stösst, zumal wenn man sie, wie oben ge- 
schildert, überwachen lässt und die Desinfektionsmittel liefert. 

Das Institut der Desinfektoren oder Seuchenwärter ist hier durch 
die Desinfektorenordnung vom 6. Mai 1901 (Anl. 6) gegründet 
worden; zur Zeit giebt es 190 Seuchen Wärter im Bezirk. Da ihre 
Zahl in Gelsenkirchen für die grosse Epidemie nicht ausreichte, so 
wurden aus anderen Kreisen die Seuchenwärter herangezogen, bis die 
Ausbildung der neuen Ersatzkräfte aus dem Kreise vollendet war. 
Die Desinfektoren haben sich nach einem im amtlichen Auftrage vom 
Kreisarzt Hensgen bei Richard Schoetz-Berlin, Luisenstrasse 36, her- 
ausgegebenen Lehrbuch zu richten und nehmen die Desinfektionen in 
Desinfektionsapparaten oder, wo solche fehlen, mittels Formalin nach 
schriftlicher Anweisung vor. 

Was die Zahl und die Benutzung der Desinfektionsapparate an- 
langt, so ist darüber nichts Rühmliches zu berichten. In den Kranken- 
häusern und grösseren Ortschaften, zum mindesten in jedem Amte, ist 
zwar ein stabiler Apparat vorhanden, aber wenn man sich ihn genauer 
Ansieht, so ist er oft genug mit Spinnengeweben überzogen, funktioniert 
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aber sicher. Ganz im argen lag das Effektentransportwesen — es fehlten 
die Transportwagen, die Pferde, die Kutscher und ein Verbot, ver- 
seuchte Sachen in jedem beliebigen Wagen und in jeder Verfassung 
zu transportieren. 

Von der Beschränkung des Personen- und Sachenverkehrs ist 
sparsam Gebrauch gemacht: 

a) Die Kinder aus einem befallenen Haushalte wurden nur dann 
zum Schulbesuche zugelassen, wenn der Kreisarzt dies für unbedenk- 
lich erklärte; 

b) Kirmessen und Volksversammlungen sind verboten, Badean- 
stalten sind, soweit sie nicht mit gekochtem Wasser arbeiten, einst- 
weilen geschlossen worden; 

c) Kranke wurden in Nahrungsmittelgeschäften nicht geduldet; 

d) vor dem Genüsse ungekochten Obstes wurde gewarnt. 

Im übrigen haben sich auch hier die Bestimmungen der Re- 
gierungsverfügung als ausreichend erwiesen. 

Um die Vernichtung der Keime in den Abortgruben zu sichern, 
wurden für jede Gemeinde Latrinenwärter ausgebildet und angestellt, 
mit der Aufgabe, die Abortleerung und die Abfuhr zu überwachen, 
vor der Entleerung jede Grube mit Kalkmilch zu desinfizieren und 
für Desinfektion der öffentlichen Bedürfnisanstalten zu sorgen. Den 
Haushaltungsvorständen wurde nachfolgende Verfügung zugestellt: 

„Polizeiverwaltung. Gelsenkirchen, d. 30. Sept. 1901. 

Zur Bekämpfung der hier herrschenden Typhusepidemie fordere 
ich Sie auf: 

1) Kbine Entleerung einer Abortgrube in Abwesenheit des amt- 
lichen Latrinenwärters vorzunehmen; 

2) jede beabsichtigte Entleerung rechtzeitig dem Latrinenwärter 
anzuzeigen ; 

3) den Anweisungen des Latrinenwärters, soweit sie sich auf die 
angeschlossene Dienstanweisung stützen, nachzukommen; 

4) die vorgeschriebene Menge Kalkmilch zu liefern. 

Die Namen der Latrinenwärter sind von der Polizeiverwaltung 
zu erfahren." 

Die Wirksamkeit dieser Massregeln zur Bekämpfung der Kontakt- 
epidemie kommt in den obigen Ziffern über die Kontaktfälle zum 
Ausdruck, die ich für günstig halten möchte, namentlich wenn ich 
damit die viel zahlreicheren Kontaktf^Ue der kleineren Leitungswasser- 
epidemie von Bochum vergleiche. 

Die Mortalität betrug bis zum 10. Dez. 1901 9 Proz. (durch die 
Todesfälle im Anfange des Jahres 1902 unter den 48 Neuerkrankungen 
wird das Bild nicht wesentlich verändert) der Erkrankten, und zwar : 

7 
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im Amte Eickel 4 Proz. 

„ „ Wattenscheid 7 „ 

in der Stadt Wattenscheid 7 „ 

im Amte Ueckendorf 8 „ 



im Amte Bismarck 


8 Proz. 


„ „ Wanne 


9 „ 


„ „ Schalke 


10 „ 


in der Stadt Gelsenkirchen 


11 „ 



Auf die erste Hälfte im September entfielen 3, auf die letzte 
Woche 25 Todesfälle, auf den Oktober 137, den November 45, den 
Dezember 3, und zwar verteilten sich die Fälle wie folgt auf Aemter 
und Monate: 





Sept. 


Okt. 


Nov. 


Dez. 


Summa 


Amt Wattenscheid 





3 


1 





4 


Stadt Wattenscheid 


3 


11 


7 





21 


Amt Ueckendorf 


5 


16 


6 





27 


Stadt Gelsenkirchen 


5 


33 


9 


1 


48 


Amt Schalke 


6 


37 


11 





54 


j, Bismarck 


5 


24 


9 





38 


„ Wanne 


4 


12 


2 


2 


20 


„ Eickel 





1 








1 


Zusammen 


28 


137 


45 


3 


213 



Mit dem 1. April konnte die Seuche als erloschen gelten. In der 
Bekämpfung der Seuche ist jedenfalls von allen Beteiligten, und es 
war ja jeder beteiligt, geschehen, was möglich war. Allein niemand 
hat sich verhehlt, dass die Seuche ja nur eine Episode darstellte in 
dem Gesundheitsleben der Bevölkerung des Industriegebietes, und dass 
es nicht allein darauf ankäme, die momentane Gefahr zu beseitigen, 
sondern dass man die Wiederkehr derartiger Epidemien verhüten 
müsse. • 

Darauf wies der am 21. Oktober als Kommissar des Herrn Ministers 
der Medizinalangelegenheiten eintreffende Geh. Medizinalrat Koch 
nachdrücklichst hin, und seiner Autorität und seinen Ratschlägen ist 
es zu danken, dass den alten Forderungen der Sanitätspolizei nun- 
mehr stattgegeben wurde. 

Die Typhen im Industriegebiete müssen verschwinden, wenn man 
keimdichte Filter benutzt und kontrolliert, die verdächtigen Tjrphus- 
fillle im Anschluss an die manifesten aufsucht und isoliert und die 
Fäkalien durch Schwemmkanalisation aus den dicht besiedelten Ort- 
schaften entfernt. 

Die Lösung dieser Aufgabe ist im Anschluss an die Epidemie 
nachdrücklichst gefördert worden. 

Zur bakteriologischen Kontrolle der Wasserleitungen und An- 
stellung bakteriologischer Untersuchungen bei Typhusverdacht bedurfte 
es eines bakteriologischen Institutes, dessen Errichtung seitens 
des Herrn Regierungspräsidenten bei der Staatsregierung schon be- 



— 99 



antragt war. Da die Gewährung der dazu notwendigen Mittel von 
der Staatsregierung doch nicht zu erwarten war, schlug ich Herrn 
Oeheimrat Koch vor, von den Industriellen selbst die Mittel zu 
fordern. Eine am 23. Oktober vom Herrn Landrat Hammers chmidt 
«inberufene, zahlreich besuchte Versammlung erklärte sich ohne weitei'es 
auf unsere Vorschläge bereit , die Mittel herzugeben, und nachdem 
Herr Landrat Hammer Schmidt mit bewunderungswürdiger Um- 
sicht immer neue Interessenten geworben, erstand daraus der Verein 
zur Bekämpfung von Volkskrankheiten im Industriegebiet, Seit dem 
1. April 1902 ist das Institut im Betriebe. 

Die Hauptaufgabe des Institutes wird in der Ueberwachung der 
Huhr Wasser werke bestehen müssen. Mit dieser Ueberwachung allein 
aber ist es sicherliGh nicht gethan. Wenn %vir die Wiederkehr der 
Typhen hier verhindern wollen, so müssen für die Polizei gesetzliche 
Handhaben geschaffen werden, um die Entstehung sanitätswidriger An- 
lagen verhüten, den Betrieb kontrollieren und Regelwidrigkeiten der 
Betriebe gesundheitsschädlicher Natur verbieten zu können. Daran 
fehlt es leider. 

Die Kontrolle der Wasserversorgung ist vom sanitätspolizeilicheu 
Standpunkte aus erst in neuerer Zeit ausreichend gehandhabt. 

Die Mehrzahl der älteren Werke ist überhaupt nicht, die an der 
Euhr nur strom])olizeilich , und zwar auch nur soweit sie an der 
schiffbaren Ruhr liegeUj vom Regiemngsprilsidenten in Düsseldorf 
konzessioniert.. Für das KonzeBsionierungsrecht des Regierungspräsi- 
denten ergeben sich die rechtlichen Unterlagen hinsichtiich der kom- 
munalen WasserAverko aus seinem kommunalen Aufsichtsrechte. Ob 
ein solches auch über Privat- und Oenossenachaftswasserleitiuigen be- 
steht, kann strittig sein, weil die Besitzer jedenfalls als Gewerbe- 
treibende anzusehen sind, und ihre Anlagen nicht in § Ifi R.G.O.y 
wohin sie gehören , noch sonst in der R.O.O. aufgeführt sind. Es 
könnten somit die Auferlegung bestimmter Konzessionsbedingungen 
und die Behinderung der Eröffnung eines Wasserwerks, allein weil 
€8 keine Konzession besitzt, am § 1 R.O.O. scheitern. Ob der 
§ 9ß I. 8 A.L.R., auf den man das Konzessioniertmgsrecht hier und 
da stützt, einen sanitären oder wegebaupolizeilicben Charakter hat, 
ist jedenfalls stxittig. Praktisch liegt die Sache so, dass die Wasser- 
händler es vorziehen, sich mit der Behörde vor ErötFuung des Werkes 
auseinanderzusetzen, als hinterher G-efahr zu laufen, wegen Insalubri täten 
sich polizeilichen Verfügungen auszusetzen. Bei der Anlage hat man 
in der Regel den Kieisarzt übergangen, und auch der Regierungs- und 
Medizinalrat ist sehr häufig nicht gehört worden. Dies ist durch den 
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Dienstanweisung für Kreisärzte anders geworden. Jede Wasserleitung^ 
welche das Wasser nicht lediglich für die häusb'chen oder gewerb- 
lichen Zwecke des Eigentümers benutzt, sondern auch an Arbeiter und 
fremde Personen abgiebt oder öffentliche Wege benutzt, unterliegt 
jetzt der sanitären Prüfung des Kreisarztes und des Regierungs- und 
Medizinalrates an Ort und Stelle. 

Eine sanitäre Kontrolle der Leitungen hat früher nirgends be- 
standen. Sie wurde hier durch Verfügung vom 28. Juni 1900 vorge- 
schrieben und ausgeführt. Es wurde der Zustand sämtlicher Wasser- 
leitungen festgestellt, ihr Wasser chemisch und bakteriologisch untersucht,, 
und an der Hand eines Formulars an den Herrn Regierungspräsidenten 
berichtet. Die dabei ermittelten Mängel sind auf Verfügungen der 
Ortspolizei grösstenteils beseitigt, soweit sie überhaupt ohne grosse 
bauliche Veränderungen abstellbar waren und — aufgedeckt wurden. 
Die Kosten dieser Revisionen sind der Ortspolizei auferlegt. 

Wer aber für die Kontrolle zuständig ist, weiss niemand. Da» 
Schalker Wasserwerk liegt mit seiner Förderungsanlage auf Düssel- 
dorfer Terrain, liefert aber die Hauptmenge seines Wassers an Ort- 
schaften des Regierungsbezii'ks Arnsberg, ausserdem an Teile des 
Regierungsbezirks Münster und Düsseldorf. Das Barmer Werk fördert 
das Wasser aus Arnsberger Boden und speist die Stadt Bannen im 
Regierungsbezii-k Düsseldorf. Wenn der Regierungspräsident zu 
Arnsberg in Steele , im Regierungsbezirk Düsseldorf, die Wasser- 
leitung für das nördlich - westfälische Kohlenrevier desinfizierte , sa 
hat er wahrscheinlich nicht einmal innerhalb seiner Zuständigkeit ge- 
handelt. 

Bestimmte Vorschriften über den Betrieb fehlen vollständig. 

Gesetzliche Handhaben zum strafrechtlichen Einschreiten bieten 
das Nahrungsmittelgesetz, der § 324 R.St.G.B., betr. die Brunnenver- 
giftung, die § 223 ff. betr. Köi-perverletzung, der §327 R.St.G.B., betr. 
die Absperrmassregeln der Sanitätspolizei. Die Verwaltung aber kann 
Präventivmassregeln nur auf § 10 11 17 A.L.R. stützen. 

Man wird zugestehen müssen, dass ein Miss Verhältnis besteht in 
der rechtlichen Behandlung dieser und anderer Gewerbe von gleich 
und sogar weit weniger verantwortungsvollem Charakter. Eine Seifen- 
siederei bedarf der Konzession , eine Wasserleitung, die gefährlich 
werden kann wie eine Pulverfabrik, nicht. Man gestattet niemand, ein 
Lot Kleesalz zu verkaufen ohne Konzession, und bevor nicht die Be- 
hörde sich von der moralischen und intellektuellen Zuverlässigkeit der 
Gewerbetreibenden überzeugt hat. Den Rhabarberverkauf beschränkt 
man auf konzessionierte Apotheken. Unternehmer und technischer 
Leiter von Wasserleitungen gemessen die unbeschränkteste Gewerbe- 
freiheit. Der Betrieb des Barbiergewerbes, der Milchhandel unter 
anderem werden durch Polizeiverordnungen reglementiert und streng 
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iDeaufsichtigt, der Handel mit Wasser ist selbst da niclit geregelt, wo 
die Bevölkerung angewiesen ist auf eine einzige Bezugsquelle, wo also 
nicht einmal die Konkurrenz die Güte der Ware gewährleistet, und 
wo die Langfristigkeit der Lieferungsverträge den Gemeinden nicht 
gestattet, sich eigene Leitungen zu bauen. Vielfach zwingt die 
Sanitätspolizei sogar die Bevölkerung zum Anschluss an die Leitung, 
aber eine Garantie gegen Infektionsgefahren durch den Genuss des 
aufgezwungenen Wassers kann sie nach Lage der Gesetzgebung kaum 
überall übernehmen. 

Wenn ein Gifthändler keinen für das Gift besonders signierten 
Löffel hat, oder am Milchtopfe die vorgeschriebene Bezeichnung fehlt, 
«in Barbier schmutzige Servietten benutzt, so kostet dies M. 1,00 
Strafe. Dafür sorgt die Kontrolle. Wenn aber ein Wasserwerk mit 
Fäkalien beschmutzte Rohre einstellt, so merkt und bestraft dies kein 
Mensch. 

Diese mit der Ausdehnung der Wasserwerke von Tag zu Tag 
unerträglicher und gefährlicher werdenden Uebelstände können dadurch 
beseitigt werden, dass man die Wasserwerke dem § 30 des R.G.O. 
unterstellt, etwa in folgender Form: 

Unternehmer von Wasserwerken bedürfen einer Konzession 
der höheren Verwaltungsbehörde. 

Die Konzession ist zu versagen, 

a) wenn Thatsachen vorliegen, welche die Unzuverlässigkeit des 
Unternehmers oder seiner Stellvertreter in Bezug auf die Leitung und 
Verwaltung des Werkes darthun; 

b) wenn nach den von dem Unternehmer einzureichenden Plänen 
und Beschreibungen die baulichen und sonstigen technischen Ein- 
richtungen der Anstalt den gesundheitspolizeilichen Anforderungen 
nicht entsprechen. 

Vor Erteilung der Erlaubnis ist die Landespolizei zu hören. 
Diese Bestimmung findet Anwendung auch auf juristische Personen 
und Unternehmer, welche das Wasser unentgeltlich verabfolgen. 

Zum § 115 des Zuständigkeitsgesetzes wäre der Zusatz notwendig: 
Ueber Anträge auf Erteilung 

c) der Konzession zu Wasserwerken beschliesst der Bezirks- 
ausschuss. 

Für die im Verwaltungsstreitverfahren in den Fällen zu a (Privat- 
krankenanstalten) und c zu treffenden Entscheidungen sind die von 
den Medizinalaufsichtsbehörden innerhalb ihrer gesetzlichen Zuständig- 
keit getroffenen allgemeinen Anordnungen über die gesundheitspolizei- 
lichen Anforderungen, welche an die baulichen und sonstigen tech- 
nischen Einrichtungen der unter a und c bezeichneten Anstalten zu 
stellen sind, massgebend. 
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Für den Betrieb halte ich folgende Vorschriften hier für not- 
wendig, die sich durch Landespolizeiverordnung einführen lassen. 

Wasserwerke, welche das Wasser aus Flussthälem entnehmen^ 
haben folgenden Anforderungen zu genügen: 

I. Anforderungen an die Wassergewinnungsstellen. 

§ 1. Die Wasserentnahmestellen müssen von dem Flusse, deren 
Nebenflüssen und Umläufen oder anderen stehenden oder fliessenden 
Gewässern mindestens 50 m entfernt sein. Als Grenze der Ge- 
wässer gilt die in jedem einzelnen Falle festzusetzende mittlere 
Wasserstandsgi-enze. 

§ 2. Es ist unzulässig, das Wasser direkt den oberirdischen 
Wasserläufen zu entnehmen oder das Grundwasser durch imter- 
irdisch verlaufende Stichrohre, Bassins, Sickerrohre oder dergl. mit 
Oberflächenwasser anzureichern, das nicht einen Filter durch 
den gewachsenen Boden von 50 m Dicke passiert hat oder nach den 
Gnmdsätzen der künstlichen Sandfiltration gereinigt worden ist. Wird 
das Grundwasser angereichert durch Abzweigungen der B,uhr oder 
eines anderen Flusslaufes, so sind Vorkehnmgen zu treffen, dass das 
Wasser dieser Umläufe niemals stagniert. 

Eine Anreicherung des Grundwassers durch Umläufe aus stehenden 
Gewässern oder hochgradig verschlammten Flussläufen, sowie die An- 
reicherung durch künstliche Ueberschwemmung des Förderungsterrains 
sind verboten. 

§ 3. Sofern oder soweit die Wassergewinnungsstellen nicht zu 
allen Zeiten hochwasserfrei liegen, ist das Terrain mit einer für 
Wasser undurchlässigen Schicht zu versehen, welche um jede Wasser- 
gewinnungsstelle mindestens die Eadiusbreite von 50 m haben muss. 
Ausserdem ist jede Wassergewinnungsstelle derart herzustellen, dass 
sie zu allen Zeiten höher liegt, als das Hochwasser zu steigen pflegt,, 
und ihre Oberflächen und Oeffnungsst eilen sind so zu dichten, dass 
niemals Hochwasser direkt in den Brunnen laufen kann. 

§ 4. Das Wasser darf nur aus Brunnen und gewachsenem 
oder künstlich geschüttete m, feinporigem Boden entnommen 
werden. 

Die Anlage von Sickerröhren ist verboten, ebenso die Umgebung 
des Brunnens mit künstlich aufgeschüttetem Boden, dessen Korngrösse 
5 — 7 mm übersteigt. 

§ 5. Die Brunnen sind so zahlreich anzulegen, dass niemals 
eine Ueberspannung der natürlichen Filter oder Wasserarmut zu be- 
fürchten stehen. Bei der Berechnung der Zahl der Wasserentnahme^ 
stellen ist, abgesehen von den kontraktlich zu liefernden Mengen von 
industriellen Wässern , ein Konsum von 70 1 pro Tag für den 
Kopf der angeschlossenen Bevölkerung zu Grunde zu legen. Eine 
Ueberspannung des natürlichen Filters ist anzunehmen, wenn das 
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Wasser in einen Brunnen mit einer grösseren Geschwindigkeit als 
500 mm in der Stunde einströmt. 

§ 6. Jeder Förderungsbrunnen muss so angelegt sein, dass er 
im Falle einer Verseuchung ohne Schwierigkeit von den übrigen 
Brunnen und dem Sammelrohr abgesperrt werden kann. 

Jeder Brunnen muss von dem Rande seines Nachbarbrunnens 
mindestens 10 m entfernt sein. 

§ 7. Die Wandungen des Brunnens sind bis zum Durchschnitts- 
stande des Grundwassers undurchlässig herzustellen. In der Tiefe ist 
eine Durchlochung zulässig. 

§ 8. Jeder Brunnen . ist mit Vorrichtungen zu versehen , welche 
gestatten : 

A. eine Wasserentnahme behufs bakteriologischer Prüfung, 

B. den Wasserstand zn messen, 

C. die Einlauf sgesch windigkeit in den Brunnen zu messen. 

§ 9. Die Hauptsammelrohre sind mindestens doppelt anzulegen. 

§ 10. Wird ein Sammelrohr durch einen Wasserlauf gelegt, 
so sind Vorkehrungen zu treffen, welche eine Prüfung dieses D ü c k e r - 
röhr es auf seine Dichtigkeit gestatten. Dückerrohre sind für jedes 
Werk doppelt anzulegen. 

§ 11. Besteht für die Anlage ein Hauptsammeibrunnen, 
so sind Vorkehrungen zu treffen, dass derselbe ohne Betriebsunter- 
brechung im Falle einer Verseuchung bezw. zur Reinigung ausge- 
schaltet werden kann. 

Sollen mehrere Sammelbrunnen angelegt werden, so müssen sie 
unabhängig voneinander derart in Betrieb genommen werden können, 
dass jeder einzelne ohne Betriebsunterbrechung ausgeschaltet werden 
kann und dass das Wasser nicht von einem Brunnen in den anderen 
fliessen kann. 

§ 12. Sammelbrunnen sind vollständig wasserdicht anzulegen und 
müssen den Bestimmungen in §§ 3, 8 A und B genügen. 

II. Anforderungen an das Druckrohrsystem. 

§ 13. Die Druckrohre sind so zahlreich anzulegen und mit- 
einander zu verbinden, dass im Falle eines Rohrbruches in einem 
Druckrohre in keinem grösseren Teile des Versorgungsgebietes das 
Wasser abgesperrt zu werden braucht. 

Werden von den Druckrohren direkt Konsumenten 
versorgt, so sind Vorkehrungen zu treffen, dass diese im Falle 
eines Rohrbruches oder einer Verseuchung des Druckrohres von dem 
Druckrohr abgesperrt und anderweitig mit Wasser versorgt werden 
können. 

§ 14. Zahl und Weite der Druckrohre müssen derart der 
zu fördernden Wassermenge entsprechen, dass weder 
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Rohrbrüche noch im Konsumtionsgebiet Wasser- oder Druckmangel zu 
befürchten stehen. 

§ 15. Die Druckrohre, welche länger als 20 Jahre liegen, 
sind jährlich einmal auf ihre Festigkeit und die Beschaffen- 
heit ihrer Innenwandung zu untersuchen imd durch neue zu 
ersetzen, sobald die Untersuchung die Befürchtung ergibt, dass sie 
den normalen Druck nicht mehr aushalten oder durch Inkrustationen 
zu eng geworden oder hochgradig verschmutzt sind. Zu diesen Unter- 
suchungen ist ein Baubeamter hinzuzuziehen. Ihr Ergebnis ist durch 
ein auf der Förderungsanlage zu verwahrendes Protokoll festzulegen, 
das den Aufsichtsbeamten (§ 32) jederzeit auf Verlangen vorgelegt 
werden muss. 

§ 16. Die Bestimmung des § 10 findet Anwendung auch auf die 
Druckrohre. 

III. Anforderungen an Hochbehälter. 

§ 17. Die Hoch- oder Erdbehälter sind an jeder Stelle 
doppelt anzulegen oder in Kammern, die voneinander unabhängig 
in Betrieb gesetzt werden können, einzuteilen. 

§ 18. Die Behälter müssen mindestens eine Aufspeicherung 
bis zu 50 Proz. des Tagesbedarfes ihrer Fallrohmetze ge- 
statten und einerseits ausreichenden Druck jederzeit gewähr- 
leisten, andererseits aber auch zu Rohrbrüchen durch übermässige 
Druckhöhe keine Veranlassung geben. 

§ 19. Um bei Entleerung und Reinigung der Bassins oder 
ihrer Kammern die Wasserlieferung nicht einstellen zu brauchen, ist 
eine direkte Verbindung des Abflussrohres mit dem Zu- 
leitungsrohre ausserhalb des Reservoirs herzustellen, und Zu- imd 
Abflussrohre sind mit Schiebern zu versehen, welche sowohl die Wasser- 
zuleitung, wie die Wasserableitung abzustellen gestatten. 

§20. Der Boden desReservoires muss sich nach einem 
Tiefpunkte zu neigen, an welchem ein Reinigungsrohr anzubringen ist. 
Das Einlaufsrohr soll oberhalb des höchsten Wasserstandes, das 
Auslaufsrohr über dem Boden angebracht werden. Das Auslaufsrohr 
ist mit einem feinmaschigen Siebe zu bedecken. Die gesamte, für das 
Fallrohmetz bestimmte Wassermasse muss ständig das Reser- 
voir derart passieren, dass jede Stagnation ausge- 
schlossen ist. Das Abflussrohr als Zulaufrohr zu be- 
nutzen ist nicht gestattet. 

§ 21. Das Reservoir ist gegen Witterungseinflüsse 
hinreichend zu schützen, gut zu ventilieren, und seine Innen- 
wände und Boden müssen glatt hergestellt sein, abgerundete 
Ecken haben und stets glatt und sauber gehalten werden. 

Das Bassin ist so oft zu reinigen, dass jede Schlammablage- 
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rung vermieden wird. lieber die Eeinigung ist ein Buch zu führen, 
aus welchem das Datum der Reinigung und die Namen der dabei be- 
schäftigten Personen ersichtlich sind. 

§ 22. Der Zugang zum Bassin ist staubsicher zu ver- 
wahi'en. Sein Vorraum ist jedesmal mit Kalkmilch nass aufzunehmen, 
sobald er betreten ist. Unbefugten ist der Eintritt verboten. 
Es sind Vorrichtungen zu treffen, welche eine direkte Entnahme 
von Wasserproben aus dem Bassin gestatten, ohne dass das- 
selbe betreten zu werden braucht. 

Personen, welche bei der Reinigung des Bassins be- 
schäftigt sind oder sonst das Bassin betreten, haben Oelanzüge 
und Stiefel zu tragen, welche nach jedesmaligem Gebrauche zu des- 
infizieren, in einem staubfreien Schranke aufzubewahren sind und sonst 
nicht benutzt werden dürfen. 

Personen, welche an ansteckenden Ejrankheiten oder Durchfall in 
den letzten 4 Wochen gelitten haben, noch leiden oder in deren 
Hausstande derartige Krankheiten vorgekommen sind bezw. herrschen, 
dürfen das Bassin nicht betreten. Die Namen der bei jeder Reinigung 
beschäftigten Personen sind in das Reinigungsbuch einzutragen. 

§ 23. Es sind selbstthätige Vorrichtungen zur Registrierung 
der Geschwindigkeit des Wassers und seiner Zulaufs- 
mengen, des Wasserstandes mit elektrischen Signalvorrichtungen 
und Femmeldem anzubringen. 

§ 24. Der Wärter des Reservoirs darf nicht ausserhalb 
desselben beschäftigt werden. Sein Gesundheitszustand und derjenige 
seines Hausstandes sind durch wöchentliche Besuche eines approbierten 
Arztes dauernd zu überwachen, und in einem Kontrollbuche ist zu ver- 
merken, ob die Voraussetzungen des § 22 Abs. 2 für die Fortsetzung 
seiner Thätigkeit vorliegen. Dieses Buch ist den Aufsichtsbeamten 
(§ 32) jederzeit auf Verlangen vorzulegen. 

IV. Anforderungen an das Fallrohrnetz. 

§ 25. Die Vergrösserung des Fallrohrnetzes wie des Konsum- 
tionsgebietes überhaupt ist nur zulässig, wenn die angestellte Prüfung 
ergeben hat, dass sowohl die Förderungs- wie die Druckanlagen den 
neu an sie herantretenden Anforderungen gewachsen sind. 

Bei jeder wesentlichen Vergrösserung ist die Genehmigung des 
Königl. Regierungspräsidenten einzuholen. 

Dasselbe gilt für die Vermehrung der Hausanschlüsse, wenn die- 
selbe erheblich ist. 

Am Schlüsse jeden Jahres, spätestens bis zum 31. Dezember, ist 
der Königl. Regierung durch die Hand des für die Förderungsanlage 
zuständigen Landrates das Protokoll einer unter Zuziehung des zu- 
ständigen Kreisarztes und Baubeamten vorgenommenen Generalunter- 
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suchung vorzulegen, aus dem hervorgeht, dass eine nach Massgabe 
dieser Bestimmungen unzulässige Erweiterung nicht stattgefunden hat. 

§ 26. Das Fallrohrnetz ist so anzulegen, dass es jederzeit voll- 
standig entleerbar ist, und an allen Tiefpunkten mit Ablassschiebem, 
an allen Hochpunkten mit gegen Verschmutzung gesicherten Ent- 
lüftungsvondchtungen zu versehen. 

§ 27. Die Rohre sind auf 20 Atmosphären Druck zu prüfen 
und, falls sie länger liegen als 20 Jahre, zu behandeln wie die Druck- 
rohre (vgl. § 15). 

§ 28. Im Falle eines Rohrbruches ist, wie folgt, zu verfahren : 
Zu Rohrbrucharbeiten düi-fen nur Personen verwandt werden, die an 
keiner ansteckenden Krankheit und nicht an Durchfall leiden oder in 
den letzten 3 Wochen gelitten haben, und in deren Familie diese 
Krankheiten nicht herrschen oder in den letzten 3 Wochen geherrscht 
haben. 

Die Rohrbruchstelle ist derart abzusperren, dass Unbefugten der 
Zutritt unmöglich ist. 

Nach Reparatur des Rohrbruches muss das Wasser mindestens 
eine halbe Stunde durch den nächsten Ablassschieber aus der Rohr- 
leitung gepumpt werden und darauf mit Kalkmilch versetzt 1 Stunde 
in der Leitung stehen. Die Hausleitungen sind vorher abzusperren. 
Nach beendigter Desinfektion ist das Wasser so lange abzupumpen, 
bis alle sichtbare Kalkmilch verschwunden ist. 

Diese Bestimmung findet Anwendung auf alle Rohrbrüche, also 
auch auf die Brüche der Sammel- und Druckrohre. 

§ 29. Wie bei Rohrbrüchen ist auch bei Einlegung neuer Rohre 
zu verfahi'en. 

V. Anforderung an die Wasserqualität. 

§ 30. Wasser, welches sichtbar getrübt ist, riecht, ekelhaft 
schmeckt oder mehr als 100 Keime in 1 ccm bei der bakteriologi- 
schen Prüfung enthält, darf nicht den Konsumenten zugeführt werden. 

§ 31. Das Wasser jedes Förderungsbrunnens und jedes Sammel- 
brunnens muss täglich von einem vom Regierungspräsidenten als zu- 
verlässig anerkannten Sachverständigen daraufhin untersucht werden^ 
ob die Voraussetzungen des § 30 vorliegen. 

Ueber das Ergebnis der Untersuchung ist ein Kontrollbuch zu 
führen, welches auf der Förderungsanlage aufzubewahren und den zu- 
ständigen Aufsichtsbeamten jederzeit vorzulegen ist. Eine Abschrift 
der Eintragungen ist an jedem Sonnabend jedem Kreisarzt zuzustellen, 
in dessen Bezirke Wasser verabfolgt wird. 

Treffen die Voraussetzungen des § 30 zu, so ist der betreffende 
Brunnen sofort ausser Betrieb zu setzen und nicht eher wieder in 
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Betrieb zu nehmen, als bis nach dem Gutachten des Kreisarztes die 
Störung gehoben ist. 

VI. Beaufsichtigung. 

§ 32. Alle Wasserwerke unterstehen der dauernden Aufsicht 
durch den Regierungspräsidenten, den Regierungs- und Medizinalrat, 
den Regierungs- und Baurat und den für die Förderungsanlage zu- 
ständigen Kreisarzt, imbeschadet der Zuständigkeit der Kreisärzte, in 
deren Bezirken andere Teile des Wasserwerks gelegen sind. 

Auf der Fördeningsanlage sind dem Kreisarzte sämtliche Pläne 
und offenen Bücher der Anlage jederzeit auf Verlangen vorzulegen. 
Insbesondere ist ein genauer Plan der För^ierungsanlage, der Brunnen- 
konstruktion, des Druckrohrsystems, des Hochbassins und seiner Bau- 
art, des Verteilungsnetzes mit allen Schiebern und Anschlüssen, sowie 
ein Uebersichtsplan, endlich ein Verzeichnis der angeschlossenen Ort- 
schaften und Häuser vorrätig zu halten. Die Richtigkeit der Zeich- 
nungen ist von den Betriebsleitern des Wasserwerkes mit dem Be- 
merken zu bescheinigen, dass andere Anlagen, als die gezeichneten, 
nicht vorhanden sind. 

Ausserdem ist ein Buch vorrätig zu halten und auf Verlangen 
zur Einsicht vorzulegen, aus welchem der tägliche Pegelstand der 
Ruhr, die Witterung (Niederschläge) und die geförderte Wassermenge 
hervorgehen. 

Den in § 32 Abs. 1 bezeichneten Beamten ist auch Einblick zu 
gewähren in alle Einzelheiten des Betriebes, soweit solche von ge- 
sundheitlicher Bedeutung sind. 

Der Regierungspräsident ist berechtigt, für die bestehenden An- 
lagen Ausnahmen von diesen Bestimmungen zuzulassen. 

Diese z. T. schon von Brix in Behring, Handbuch der Infek- 
tionskrankheiten (Leipzig, Georg Thieme, 1894) erhobenen Anfor- 
derungen sind technisch durchführbar und verlangen nur Geld. Noch 
besser wäre es, wenn man die natürliche Horizontalfiltration ersetzte 
durch horizontale künstliche Filtration. Versuche werden damit in 
Langschede auf Veranlassung des Regierungspräsidenten zur Zeit ge- 
macht. 

4. Die Typhusepldemle In Lüdenscheid 1902. 

Vor Drucklegung der Beschreibung bestätigte eine neue grössere 
Epidemie im hiesigen Regierungsbezirk die Anschauung, dass die Aus- 
breitung des Typhus im grossen auf dem Wasserwege erfolgt, und 
dass, wer den Typhus ausrotten will, zunächst für Reinhaltung der 
Ströme und Keimdichtigkeit der Wasserwerke zu sorgen hat. 

Die Stadt Lüdenscheid (35 817 Einwohner) liegt auf der ca. 
420 m hohen Wasserscheide zwischen Volme und Lenne, zwei linken 
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Nebenflüssen der Ruhr, auf hügeligem, ziemlich steil nach den Neben- 
thälem abfallenden, aus Schieferfelsen bestehenden Gelände. Sie ent- 
wässert nach Westen in die Lippe, die in die Elspe fliesst, die bei 
Brügge sich in die Volme ergiesst, nach Norden in die Rahmede, 
die oberhalb Altena in die Lenne fliesst, und nach Osten durch den 
Schlitten- und Wettringhoferbach zur Verse, die bei Werdohl ober- 
halb Altena und südlich der Rahmedemündung ebenfalls von der Lenne 
aufgenommen wird. 

Die nächste Umgebung der Stadt, das 12 966 Einwohner um- 
fassende Amt Lüdenscheid, ist rein ländlich. Ln Thal der Rahmede 
herrscht eine gut entwickelte Eisen- und Drahtindustrie bis Altena, 
mit dem Lüdenscheid durch eine Kleinbahn verbunden ist. Altena 
Amt hat 3454 Einwohner, Altena Stadt 12 732 Einwohner. West- 
lich vom Amte Lüdenscheid liegen jenseits der Volme auf der Wasser- 
scheide zwischen Ennepe und Volme Stadt und Amt Halver mit zu- 
sammen 8784 Einwohnern, südlich das Amt Meinerzhagen mit 5429 
Einwohnern und auf der Wasserscheide zwischen Wupper und Volme 
Kierspe mit 4752 Einwohnern, südöstlich Herscheid auf der 430 m 
hohen Wasserscheide zwischen Verse und der unterhalb Plettenberg 
(4585 Einwohner) in die Lenne mündenden Else, nordöstlich Neuen- 
rade Stadt (1964 Einwohner) und Amt (963 Einwohner) und östlich 
Plettenberg Stadt (4585) und Amt (5612 Einwohner). 

Der ganze Kreis Altena hat 96 983 Bewohner, wovon auf die 
vier Städte Altena, Lüdenscheid, Neuenrade und Plettenberg 45097 
entfallen. 

Lüdenscheid ist durch seine Höhenlage vor Einschleppungen auf 
dem Wasserwege durch Flussverunreinigungen geschützt. Die Ver- 
kehrsbedingungen sind derartig ungünstig, dass eine rege Fluktuation 
der Bevölkerung und ein Eintausch nur gegen Altena hin (12 km) 
stattfindet. Von der Bevölkerung gehören wohl 30 Proz. der Arbeiter- 
bevölkerung an, deren Fluktuation aber deshalb nicht gross ist, weil sie 
sich aus der ansässigen Bevölkerung rekrutiert. Die Stadt ist also 
auch der Einschleppung durch den Personenverkehr wenig ausgesetzt. 

Die Milch wird durch zahlreiche, zerstreut wohnende benachbarte 
Bauern aus Einzelgehöften ohne Vermittelung von Zentralmolkereien 
in die Stadt gebracht und auf dem Wege des Hausierhandels ver- 
kauft. Eine Milchinfektion kann deshalb in der Regel nicht zu 
grösseren Masseninfektionen führen. 

Bewohnungs- und Behausungsdichte sind im allgemeinen relativ 
so gering, dass sie den Kontaktinfektionen wenig Vorschub leisten. 

Dagegen lässt die öffentliche Reinlichkeit noch zu wünschen übrig. 
Von den 103 Strassen sind nur 39 kanalisiert, in denen etwa 10000 
Menschen wohnen. Der Anschluss der Fäkalien ist zwar verboten, 
erfolgt aber natürlich fast überall, wo Spülklosetts angelegt sind. Die 
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Abwässer des kanalisierten nördlichen Teiles der Stadt werden im 
Norden der Stadt sedimentiert durch 3 hinter einanderliegende Klär- 
becken von 5000 + 6000 + 5000 = 16 000 cbm Fassungskraft. Die 
Durchlaufsgeschwindigkeit soll hier rechnungsmässig 1 — 2 mm pro 
Stunde nicht übersteigen, ist aber thatsächlich weit grösser. Die In- 
suffizienz der Kläranlage wird meines Erachtens durch die Verschlam- 
mung eines ca. 200 m unterhalb liegenden Stauteiches bewiesen, zu 
dessen Reinigung die Stadt im Rechtswege von dem Besitzer der Stau- 
gerechtigkeit gezwungen ist. In der Regel läuft das Wasser so trübe 
ab, wie es hineingeflossen ist, und auch zu trockenen Zeiten soll man 
von dem Umflutgraben Gebrauch machen, der der Stadt für Zeiten mit 
Platzregen gestattet wurde. Die Kläranlage leistet für die Beseitigung 
des Schmutzes wenig und in bakteriologischer Beziehung nichts. 

Im übrigen Teile der Stadt suchen die Meteor- und Gebrauchs- 
wässer, nachdem sie die unter starkem Gefälle verlaufenden Strassen- 
rinnen verlassen haben, ihre eigenen Bahnen zum nächsten Flusslaufe. 
Die im Jahre 1901 geplante Kanalisation des nach der Bigge-Elspe- 
Volme entwässernden, von ca. 4000 Menschen bewohnten Stadtteiles 
ist nicht ausgeführt, weil die Stadt sich zur Anlegung der für not- 
wendig gehaltenen Klärvorrichtungen noch nicht entschliessen konnte. 

Die Fäkalien werden in Gruben gesammelt und abgefahren, zum 
Teil pneumatisch. Eine Kontrolle, dass dies auf unschädliche Weise 
geschah, und wohin die Fäkalien deponiert wurden, bestand bisher 
nicht. 

Die Strassenreinigung ist überall unzulänglich und in zahlreichen 
ungepflasterten Strassen fast unmöglich. 

Es erhellt daraus, dass der Ausbreitung des Typhus in der Stadt 
und dem Haften der Bazillen durch die lässige Fäkalien Wirtschaft 
Vorschub geleistet wird. 

Am exponiertesten gegenüber dem Import von Typhusbazillen ist 
die Stadt durch ihre Wasserleitung. 

Diese ist im Jahre 1884 von Henoch in Gotha erbaut und nach 
einer Erweiterung im Jahre 1886 von diesem an die deutsche Wasser- 
werksaktiengesellschaft Berlin verkauft worden. Lüdenscheid ver- 
pflichtete sich zur Abnahme des Wassers und gegen hohe Konventional- 
strafen, auch kein Konkurrenzwasserwerk zu erbauen. 

Das ursprüngliche Werk entnahm das Wasser lediglich aus dem 
Homertgebirge aus einwandsfreien Stollen, stapelte es in einem im 
Süden der Stadt tiefer gelegenen Erdbehälter von 1000 cbm Fassungs- 
kraft auf und Hess es von da in die Stadt durch ein 70<^ mm-Rohr 
fallen. Das Wasser hatte im August 1900 eine Temperatur von 
16®, eine Härte von 2® und ca. 30 Bakterien in 1 ccm. 

Wie die Mehrzahl der Quellwasserleitungen im hiesigen Schiefer- 
gebirge, so versagte auch diese im Sommer, und die Wasserwerks- 
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aktiengesellschaft teufte in dem 7 km südwestlich «gelegenen, von 
Süden nach Norden streichenden Thal der Verse Trecklinghausen 
Brunnen ab, pumpte aus diesen Wasser in das Erdbassin und Hess 
es von dort in das alte Fallrohr. Bis zum August 1901 war das 
Druckrohr dieser Leitung mit dem Fallrohr der Homertleitung nicht 
verbunden, es wurde angeblich das Trecklinghauser Wasser nur be- 
nutzt, wenn das aus dem Homertgebirge nicht ausreichte. 

Im Versethal wird das Wasser aus gelochten Schachtbrunnen 
durch ein gemeinschaftliches Saugrohr gewonnen auf einem nur teil- 
weise der Stadt gehörigen, ca 150 m langen und 40 m breiten Gelände. 
Die Entfernung der Löcher der Brunnen von der Verse bei Mittelwasser 
schwankt zwischen Y, — 3 m, nur 1 Brunnen, No. 7 der nebengezeich- 
neten Skizze (S. 111), liegt 
lim von der Verse entfernt, 
weil der Uferrand der Stadt 
nicht gehört. Der Boden be- 
steht hier aus 30 cm Humus, 
3 m Letten und darunter bis 
auf 6 m Alluvialboden (Kies 
von wechselnder Korngi-össe 
[bis faustgrosse Stücke] mit 
Lehm durchsetzt). Die Brun- 
nen sind in den Kies abge- 
teuft, von kegelförmiger Ge- 
stalt, in der Kiesschicht durch- 
locht, halten oben 1 Meter 
im Durchmesser, sind 5 — 7 m, 
vom 1 — 2 m aufgeschütteten 
Rande gemessen, tief und 
schlecht verschlossen. Das 
Wasser steht in den Brunnen 
tiefer als in der Verse und 
ist im Brunnen etwas wärmer, 
die Anzahl der Keime ist um 
ca. 8 Proz. geringer, im Brun- 
nen No. 7 um 20 Proz. Fluo- 
rescein geht mit einer Filter- 
geschwindigkeit von 70 mm in der Stunde durch die Kiesschicht, und 
in den abgestellten Brunnen No. 4 schoss das Wasser bei einem 
Schürfversuch von der Verse mit grosser Heftigkeit spontan hinein. 
Dieser Brunnen liegt ausserdem ca. 2 m unterhalb und 2 m entfernt 
von gedüngtem Gartenland. Das aus dem Brunnen geschöpfte Wasser 
entstammt, wie Schürfversuche bis auf 12 m von der Verse ergaben, 
ausschliesslich diesem Flusslaufe. 
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Die Verse hat nun ein Niederschlagsgebiet von insgesamt 80 qkm 
wovon nur etwa 25 oberhalb des Wasserwerks liegen. In trockenen 
leiten versiegten also auch diese Brunnen, und da das Wasserwerk 
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Fig. 4. 

sich zu Landankäufen nicht entschliessen konnte, so staute es die 
Verse zwischen Brunnen 3 und 4 auf und legte in den Stau ein Stich- 
rohr von 100 mm Weite, aus dem durch Schöpfen von Versewasser 
das Manko des Werkes wahrscheinlich gedeckt wurde. Die Angestellten 
und der Wasserwerksdirektor beteuerten, dass der Schieber dieses 
Rohres stets geschlossen gewesen wäre. Die Untersuchung des Schieber- 
deckels aber ergab mindestens den Verdacht seines Gebrauches. Wäh- 
rend nämlich die übrigen ungebrauchten Schieberdeckel mit Moos be- 
wachsen waren, mit Erdreich oder Pflanzenteilen verweht und im 
•Grase versteckt lagen, war dieser vollständig frei und lose, seine Ritzen 
klaffend, und er funktionierte glatt. 

Wenn dieser Schieber aber auch sollte geschlossen gewesen sein, 
an der Thatsache ändert dies nichts, dass die Förderungsanlage nicht 
keimdicht ist, und dass Ty]phusbazillen der Weg von der Verse aus 
in die Stadt offen stand. 

Mit steigender Besiedelung der Landstrasse Lüdenscheid-Treckling- 
hausen wurden auch an die Druckrohrleitung Häuser angeschlossen, 
und zwar von den 15 Häusern deren 10. 

Der Erdbehälter besteht aus zwei hintereinander gebauten Kammern 
von 400 + 600 cbm Fassungskraft. Ein- und Ausflussrohr liegen 
10 cm über dem Boden, sind durch die ganze Länge des Bassins von- 
einander getrennt und münden auf derselben Seite. Eine genügende 
Reinigung des Bassins kann nicht stattfinden, weil sie nicht vollständig 
entleerbar sind, und weil die einzige Pumpe ca. 14 Stunden gebraucht, 
um das Bassin wieder zu füllen. 

In dem Schlamm dieses Erdbassins können sich vielleicht Typhus- 
bazillen längere Zeit halten. 

An die Leitung sind ca. 20000 Bewohner in 5000 Familien und 
1400 Häusern angeschlossen, welche ca. 1000 cbm pro Tag verbrauchen. 
Das Verteilungsnetz enthält in 30 Strassen Endstränge. 

Nach der Gelsenkir ebener Epidemie zu Anfang dieses Jahres 
kaufte die Stadt das Wasserwerk für 1000000 M. an. 
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Ist somit Lüdenscheid ständig durch Verseuchungen der Verse 
bedroht, so sind seine Abwässer anderseits eine ständige G-efahr für 
die Xebenthäler, eine G-efahr, die nur dadurch vermindert wird, dass 
1) Drahtziehereien das Wasser derart denaturieren, dass jeder nütz- 
liche Verwendungszweck ausgeschlossen ist, 2) dass zahh-eiche Stau- 
teiche eine Klärung der Wässer herbeiführen. 

Die Abwässer der Nordstadt ergiessen sich in das Rhamedethal 
mit 8 Stauwerken und zahlreichen Drahtziehereien, die das Wasser 
gelb färben und stark ansäuern. 

Die Abwässer des Schlittenbaches und Wettringhoferbaches (T 
Stauteiche) ergiessen sich in die Verse und tangieren die Ortschaften 
Leitringhausen , Wettringhausen und an der Verse Augustenthal, 
Tremperhof, Fischerverse, Bürenstein, Altmühle, Eveking, Versevörde,. 
Werdohl. 

Durch die Bigge und Elspe (9 Stauteiche) können event. Odenthal,. 
Brügge, Worth, Schalksmühle, Dahle und Rummenohl infiziert werden. 

Eine ähnliche Bedeutung für die Umgegend wie Lüdenscheid hat 
Herscheid (677 Einw.). Die Ortschaft liegt auf der Wasserscheide 
zwischen Verse, zu der sie mittels des Hönneckenbaches und der 
unterhalb Bürenstein in die Verse mündenden Schwarzen Ahe ent- 
wässert, und der Else, zu welcher von ihr der Ahebach fliesst. Die 
Else durchfliesst Plettenberg, unterhalb welcher Stadt sie in die Lenne 
mündet. 

Typhusfälle in Herscheid könnten somit durch Elussläufe sowohl 
in das untere Versethal wie in das Elsethal verschleppt werden. 

Das Versethal ist im oberen Teile sehr wenig besiedelt, es 
werden in dem 30 qkm grossen Niederschlagungsgebiet bis Treck- 
linghausen kaum 500 Menschen wohnen, von dort bis zur Einmün- 
dung des Wettringhofsbaches , der 7,5 qkm Niederschlagungsgebiet 
hat, wohnen im Niederschlagungsgebiet ca. 500 Menschen, weiter 
unterhalb, namentlich nach der Einmündung der Schwarzen Ahe wird 
die Besiedelung dichter und erreicht ihren Höhepunkt in Werdohl 
a. d. Lenne (7614 Einw.). 

Vorrichtungen zur Reinhaltung der Flüsse fehlen. Die mensch- 
lichen und tierischen Abgänge gehen überall ungeklärt, wo sich Ge- 
legenheit bietet, in die Flüsse hinein, wie die Abwässer gewerblicher 
Anlagen, und die hygienische Beseitigung der menschlichen Fäkalien 
lässt in diesen Thälem auch sonst alles zu wünschen übrig. 

Das Wasser der Flüsse wird, wo es nicht vollständig durch 
Fabrikabgänge denaturiert ist, zum Wäschespülen, Salat- und Kartoffel- 
reinigen, Stubenscheuern etc., auch oft zum Trinken benutzt, nament« 
lieh von den am Feuer arbeitenden Personen in Fabriken, deren 
Brunnen im Sommer versiegen. 
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Die Ortschaften Holthausen, Nachrodt, Neuenrade, Plettenberg, 
Schalksmtihle, Werdohl, Brüninghausen, Altena, Eiringhausen, Eveking, 
Dahle, Wiblingwerde haben Wasserleitungen, die, mit Ausnahme der 
von Altena und Schalksmühle, einwandsfrei sind. 

Die Typhusmorbidität im Kreise betrug: 
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Seit dem Jahre 1900 sind die mir gemeldeten Einzelfälle genauer 
registriert und untersucht worden: 



Es entfielen im Jahre 


1900 


1901 


1902 


auf Lüdenscheid Stadt 

auf Ortschaften in den Thälem, in die Lüden- 
scheid entwässert 

auf Herscheid 

auf die Thäler, in die Herscheid entwässert 

auf das Versethal 

auf das Lennethal unterhalb der Verse und 
Elsemündung 
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Seit dem Jahre 1900 also ist der Typhus im Kreise Altena fast 
nur in Lüdenscheid, Herscheid, deren Nebenthälern und dem zwischen 
beiden Ortschaften hinziehenden Versethale aufgetreten. 

Die Fälle der Jahre 1900 und 1901 sind nicht sämtlich auf- 
geklärt. 

Die Fälle von Lüdenscheid verteilen sich auf 9 Strassen, 10 
Häuser und 9 Familien und über 6 Monate: April 1, Mai 1, Juni 1, 
August 3, September 2, Oktober 3. Ein Fall wurde auf den Genuss 
von Biggewasser zurückgeführt, die 3 Oktoberf^lle betrafen Personen, 
die zusammenschliefen. 

Von Interesse ist, dass sich an diese Kette von Lüdenscheider 
Fällen Typhen in den Nebenthälern angeschlossen haben (Ebberg 51 
[15. Aug.], Schalksmühle [22. und 25. Okt.], Oedenthal [10. Nov.]), 
im Thale der Bigge, und dass gleichzeitig die Ortschaften an der 
Verse befallen waren. 

Die Ortschaft Clame mit ca. 50 Einw. liegt 300 — 400 m ober- 
halb des Wasserwerkes an einem rechten Nebenbache der Verse. An 
der Mündung desselben und an der Landstrasse liegt die Gastwirt- 

8 
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Schaft von Sp., und geradeüber davon eine Mühle, dem Wirte R. ge- 
hörig. In der Gastwirtschaft von 8p. erkrankte im FrtÜijahr 189 9 
ein Lehrer. Ursache unbekannt. Die Abwässer, Jauche etc. flössen 
in die Verse. Am 6. Oktober erkrankte der 6-jähr. 8ohn des Wirtes, 
am 5. November die Magd des Nachbars, welche das Zimmer und die 
Wäsche der Erkrankten gereinigt hatte. Es sollen damals sämtliche 
Bewohner dieses Hauses mehr oder weniger erkrankt gewesen sein. 
8p. besass ein Stück Ackerland in Clame, das auf zerklüfteten 
8chieferfelsen ruhend nach einem Hohlwege sich neigte, in dem unter- 
halb des Ackerlandes eine Quelle den Dorfbewohnern zur Wasserver- 
sorgung diente. 

In der Ortschaft Fischerverse erkrankte am 20. Oktober der 
Landwirt M., dessen Brunnen unfiltriertes Versewasser lieferte. Am 
1. August erkrankte in Brauk b. Eveking die 16-jährige Tochter einer 
Tagelöhnerin. 

Damals muss die Verse Typhusbazillen enthalten haben, denn die 
Abgänge dieser KJranken sind direkt in die Verse gegangen. 

Da das Versethal mit ärztlicher Hilfe nicht sehr gut versorgt ist, 
kann man annehmen, dass die Zahl der Fälle, zumal der leichten, viel 
grösser gewesen ist, dass man es mit einer über Monate sich hin- 
ziehenden Verseverseuchung im Jahre 19(X) zu thun hatte. 

Zu derselben Zeit hat in Herscheid (677 Einw.) Typhus unbe- 
kannter Herkunft geherrscht und unterhalb Herscheid in Kückelheim 
und Plettenberg, Winterohl a. d. Lenne. Ob diese Fälle zusammen- 
gehören, steht dahin. 

Nach den amtlichen Notizen erlosch die Epidemie in Lüdenscheid 
am 30. Oktober 1900. Es ist mir aber zweifelhaft, ob sie thatsäch- 
lich erlosch. Jedenfalls wurde bereits im Februar 1901 ein neuer 
Fall gemeldet, und vom Juni ab begann sich der Typhus durch das 
ganze Jahr zu ziehen. Es wurden 28 Strassen, 44 Häuser mit 48 
Fällen betroffen, und zwar andere Strassen und, bis auf eins, auch 
andere Häuser und FamiUen. Vom August bis Oktober nahm die 
Zahl der Fälle so zu, dass man an eine Verseuchung der Wasser- 
leitung dachte. 

Die zeitliche Verteilung der Fälle erhellt aus nebenstehender Ta- 
belle. 

Was Alter, Geschlecht und Beruf anlangt, zeigten die Fälle keine 
Besonderheiten. 

Den Verdacht, dass es sich um Infektionen durch die Wasser- 
leitung handeln könnte, gab man auf, weil die Zahl der Fälle nicht 
gross genug schien, und ca. 40 Proz. aller Fälle als Kontaktinfektionen 
erklärlich waren. Die Epidemie schlich auch vielfach offensichtlich 
von Haus zu Haus. Typisch für die Verbreitung war die Lokäl- 
epidemie im Honselerbruch, einem nicht an die Wasserleitung ange- 
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Typhusfälle im Jahre 1901, vom Juli ab in Lüden- 
scheid. 
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schlossenen, im äussersten Nordosten liegenden Stadtteile. Hier ist 
seit Jahren der Typhus ständiger Gast. Im Jahre 1900 wurden 2, 
im Jahre 1901 ebenfalls 2 Fälle notiert, der eine am 3. September 
im Hause No. 273, in dem ein Spezereigeschäft betrieben wurde, der 
andere im Nachbarhause No. 272, am 3. Oktober. In diesem Jahre 
zeigte sich die Krankheit zuerst am 21. Juni in No. 276, die Tochter 
eines Erdarbeiters befallend, und verbreitete sich dann langsam in den 
Nachbarhäusern. Es erkrankten am 27. September in No. 272 ein 
Ziegeleiarbeiter, am 1. August in No. 272 die 18-jährige Tochter eines 
Ziegelarbeiters, am 4. August deren 12-jähriger Bruder, am 3. August 
in No. 273 die 11-jährige Tochter eines Ziegelarbeiters, am 28. August 
ein 23-jähriger Eabrikarbeiter. In der Gegend des Honselerbruchs 
werden die Fäkalien von Lüdenscheid deponiert, und dies ist wohl die 
Ursache, warum hier der Typhus nicht ausstirbt. Die Fälle sind von 
der vor- und diesjährigen Epidemie ätiologisch zu trennen. 

Was dem Verdachte der Wasserinfektion aber trotzdem schon 
im Jahre 1901 Nahrung gibt, sind die Thatsachen, dass die Herbst- 
fälle sich angeschlossen haben sollen an die Verbindung des Druck- 
rohres von Trecklinghausen und des Fallrohres vom Homertgebirge, 
dass fast 40 aller Fälle im Herbste in den Strassen mit Endsträngen 
vorkamen, und dass schon damals die Verse Bazillen enthielt.. 

8* 
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Man beobachtete nämlich im Versethale in Bärenstein am 22. Sep- 
tember einen Fall, dem sich am 14. Januar 1902 in Trempershof, am 
21. Februar 1902 in Oberbrünninghausen, am 21. März 1902 in Eve- 
king weitere Fälle anschlössen. 

Aus Herscheid sind im Jahre 1901 Fälle nicht gemeldet, in 
Verse kam am 11. September ein Fall, in Plettenberg am 3. Oktober 
und 15. Oktober je ein Fall vor. 

Im allgemeinen bot also der Typhusverlauf im Kreise Altena in 
den Jahren 1900 und 1901 dasselbe Bild dar. 

In diesem Jahre trat es wiederum, und diesmal sehr deutlich, 
zu tage. 

Die Epidemie des Vorjahres zeigte im Januar 2 Fälle als Nach- 
läufer. Vom Januar bis zum Juni blieb Lüdenscheid tjrphusfrei. Im 
Juni begann die Lokalepidemie im Honselerbruch (cfr. oben S. 115) 
und am 2. Juli erkrankte in der Ooethestrasse No. 8 ein Fabrikarbeiter, 
der schon 14 Tage vorher an Durchfällen gelitten hatte, am 1. und 
4. August in demselben Hause eine Näherin imd deren Schwester 
und Bettgenossin, endlich im Nachbarhause am 6. August ein Fabrik- 
arbeiter. Diese Fälle bin ich geneigt, als eine Hausepidemie be- 
sonderer, unbekannter Herkunft anzusehen; sie sind zurückzuführen 
auf Ende Mai und daher nicht mit der in Frage stehenden Epidemie 
zu vereinigen. 

Man kaun also sagen, dass bis Mitte Juli die Stadt ^/^ Jahr 
hindurch frei von Typhus gewesen ist. 

Von da an (11. Juli) beginnt die Epidemie, deren zeitliche und 
räumliche Verbreitung aus folgenden Tabellen und Zeichnungen erhellt : 

Es wurden 75 Strassen und 209 Häuser mit 258 Fällen betroffen, 
davon waren 25 Strassen und 11 Häuser auch in den beiden Vorjahren 
betroffen gewesen. 

39 Proz. der Fälle entfielen auf den kanalisierten Teil der Stadt, 
der somit eine Morbidität von 10 Proz. aufwies, während der nicht 
kanalisierte nur eine solche von 9 Proz. zeigte. 

In den Strassen mit Endsträngen kamen im Jahre 1901 40 Proz., 
in diesem Jahre anfangs 28 Proz. aller Fälle vor, während in diesen 
Strassen schätzungsweise nur ^^/g der Gesamtbevölkerung wohnt. 

Nicht mehr zum Stadtgebiet gehört die Landstrasse nach Treck- 
linghausen, an der unter 15 hier befindlichen Häusern 10 an das 
Druckrohr des Trecklinghauser Werkes angeschlossen sind. Hier er- 
gab die Untersuchung der Bewohner, dass die nicht angeschlossenen 
frei von verdächtigen Erscheinungen waren, dass aber von den ca. 80 
angeschlossenen 8 an typhusverdächtigen Erscheinungen Ende Juli ge- 
litten hatten. Eine Frau, die ich wieder bei der Ktichenarbeit antraf, 
zeigte noch am 16. August eine beträchtliche Milzschwellung. 
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Nach dem thatsachlichen Beginn der Erkrankungen 
gruppiert, entfielen auf: 
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Summa 269 — 11 nicht zur Epidemie gehörende Fälle = 258. 



Verteilung auf Berufs stände. 



Werkmeißter 9 «= 3,4 Proz. aller Fälle 

Fabrikarbeiter 86 « 34,4 Proz. 

Ziegelei- u. Erdarbeiter 8 =■ 3,1 Proz. 

Handlanger u. Maurer 16 «= 6,2 Proz. 

Heizer 7 =2,7 Proz. 

Schlosser u. Schmiede 10 = 3,8 Proz. 

Schleifer 2 = 0,7 Proz. 

Klempner 1 

Buchdrucker 6 « 2,3 Proz. 

Graveure u. Metalldrucker 5 = 2,0 Proz. 

Bäcker 3 «= 1,1 Proz. 

Anstreicher 1 



Schreiner 10 = 3,8 Proz. 

Zimmermänner 1 

Sattler imd Kürschner 1 

Schuster 1 

Schneider u. Näherinnen 6=2,3 Proz. 

Gärtner 1 

Schlächter 6 =2,3 Proz. 

Wirte 3 = 1,1 Proz. 

Bahnarbeiter u. Bahnbeamte 5 =» 2,0 Proz. 

Postbeamte 2 = 0,7 Proz. 

Boten, Agenten 4 = 1,5 Proz. 

Friseure 2 = 0,7 Proz. 
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Fuhrleute u. Poetillone 9 = 3,4 Proz. Sparkassenbeamte 1 

Steueraufseher 1 Kentner 1 

Eaufleute u. Fabrikanten 13 == 5,0 Proz. Bauunternehmer 1 

Pastoren 1 Allemstehende Frauen 2 •» 0,7 

Bureaubeamte 1 Dienstmädchen 8 ^ 3,1 

Zahntechniker 1 Wäscherinnen 1 

Aerzte 1 Schutzmänner 1 

Lehrer 1 Aus anderen Berufsarten 11 

Landmesser 1 Summa 258. 

Dem Alter nach gehörten 4,4 Proz. der Erkrankten den Stufen 
von 1 — 5, 22 Proz. den schulpflichtigen Klassen an, und 73,6 Proz. 
waren älter; die Zahl der jenseits des 40. Lebensjahres Erkrankten 
ist sehr gering. Am meisten befallen waren die Jahre von 17 — 30. 
Dieser Epidemie in Lüdenscheid ging eine Verseuchung der Verse 
oberhalb des Wasserwerkes voraus und sie wurde begleitet von zahl- 
reichen Typhusftlllen im Versethale auch unterhalb des Wasserwerkes 
und vor Einfluss von weiteren Nebenbächen der Verse. Die in Be- 
tracht kommenden Fälle gruppieren sich wie folgt: 

Trempershof 14. Jan. 

Oberbrünnighausen 21. Febr., 1. Juni — 1. Aug. 7 Fälle 

Eveking 10. Juh 

Dreversiepen 11. Aug. 

Neuemühle 30. Aug. 

Li der Ortschaft Clame entdeckte ich bei Untersuchung sämt- 
licher Einwohner den Einwohner W. als Typhusrekonvalescenten. 
Er bewohnt wenige Meter von dem oben (S. 435) erwähnten 
Nebenbache der Clame entfernt eine Hütte von 3 kleinen Räumen mit 
7 Kindern und 3 Betten, ist am 3. Juli mit Hexenschuss, Kopf- 
schmerzen, Fieber und Durchfall erkrankt und wies am 15. August 
noch eine Milzdämpfung bis zum oberen Rande der 7. Rippe in der 
Axillarlinie auf. Die Milz war fühlbar. Nach ihm sind unter denselben 
subjektiven und objektiven Symptomen seine Frau und 2 Kinder 
erkrankt. Das einzige Nachtgeschirr wurde durch Ausspülen in der 
Verse wieder gebrauchsftthig gemacht. 

In der oben erwähnten Gastwirtschaft von Sp. ist Anfang 
Juli eine Magd unter typhusverdächtigen Erscheinungen erkrankt. 
Die Abfuhrverhältnisse befanden sich wieder in demselben Zustande 
wie im Jahre 1900 und 1899. 

Die Versethalsperre, 6 km oberhalb Clame gelegen, ist im Bau 
begriffen. Hier ergab die Untersuchung bezüglich der Unterbringung 
von Saisonarbeitern sehr desolate Zustände. Es sind deren nur 74, 
aber der Wechsel dieser galizischen, italienischen, polnischen Gesell- 
schaft ist ein so starker, dass seit April ca. 200 Arbeiter beschäftigt 
gewesen sind. Die Kantine liegt ca. 2 — 3 m vom Rande eines Bäch- 
leins, das zum Thalsperrenbache, einem linken Nebenflusse der Verse, 
herabstürzt. Dieses Bächlein ist an 2 Stellen neben der Kantine auf- 
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gestallt und diente zum Reinigen der Esswaren, Grescliirre, der Wäf^che, 
Hände und Füase der Arbeiter. Der einzige Abort nebst Pissoir liegt 
3 m vom steilen Ufer entfernt und war niclit entspreciiend benutzt» 
Dafür war die Böschung mit breiigen Stühlen dicht besäL Hier ist 
Unrat alier Herkunft sicher tagtäglich in die Verse geraten, 

Dass aber Personen typhnsver dächtig gewesen sind, hat sich niclit 
erweisen lassen. Trotzdem ist später durch die am 30, August er- 
folgte Erkrankung eines Arbeiters dieser Verdacht von neuem aufge- 
taucht, und es ist nicht unmöglich^ dass auch von hier aus eine In- 
fektion der Verse stattgefunden hat. 

Sonst hat die Untersuchung samtlicher Anlieger im Versethale 
oberhalb des Wassei-werkes keinen Anhaltsp Linkt fllr die Aiinalmie ge- 
geben, dass Typhen hier geherrscht haben. 

In den Ortschaften an der Verse unterhalb des Wasserwerkes 
fand ich folgende Fälle : 

In Brünninghausen, das eine Quellwasserleitung hat^ sind erkrankt : 

1) Frau B., 28 Jahre alt, an typhus verdächtigen Ersehe iiiongen, 
am 10. August, ohne Milzschwellung. 

2) Heizer Wilhelm M., 10, August, an ausgesprochenem Typhus, 
Er hat auf der Drahtzieherei gearbeitet^ die ohne Wasser ist, und 
dort aus der Verse stammendes Kondenswasser in grossen Mengen 
getrunken. 

3 — 7} Q^eradeüber von No, 2 die ganze, aus 5 Köpfen bestehende 
Familie E. an typhusverda^chtigen Erscheinungen, 

8) die 18-jä.lirige Tochter, mit Milzschwellung. 

9) Frau Aug. R. Ende Juli, ohne Milz Schwellung, 

10) Der Lehrer A. vom 10. August an mit deutlicher Mikschwel- 
lung; hat bei No. 3 — 7 verkehrt. 

Die Bewohner benutzen das Versewaaser zum Spülen der Wäsche 
und der Nahrungsmittel und zum Stubenscheuem. 

Weiter stromabwärts habe ich ausgesprochen verdächtige Fälle 
einstweilen nicht entdecken können. Die hier ansässigen Bewohner 
sind etwas weiter ab von der Verse angesiedelt, und in Augustenthal 
wird das Wasser durch die Drahtzieherei dermassen denaturiert, dass 
bis Werdohl jeder nützliche Verwendungszweck ausgeschlossen ist. 

Endhch hat sich auch die Epidemie in Herscheider Thälern 
wieder gezeigt: in Herscheid mit 2 Fällen (6. Februar, 18. April), 
Alfrin (16. und 31. August), Plettenberg (10. Juni). 

Umgrenzt man hiernach das Verseuchungsgebiet vom Juli d. J, 
ab, so umfasst es Lüdenscheid, die an die Wasserleitung angeschlos- 
senen Häuser der Loher Landstrasse bis Trecklinghauseu, das Verse- 
thal von Clame bis Augustenthal und die in keinerlei Verkehrs- oder' 
geographischen Beziehungen hiermit stehende Ortschaft Alfrin (2 Fälle). 

Es liegt in vollkommen senchenfreien Gebietsteilen und ist, wie 
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oben nachgewiesen, in seuchefreier Zeit plötzlich von Massenerkran- 
kungen heimgesucht worden. 

Die gemeinsame Ursache dieser Massenerkrankungen kann man 
nicht im Genüsse infizierter Nahrungsmittel suchen. In Frage könnte 
höchstens die Milch kommen. Diese Thatsache ist aber ausgeschlossen, 
weil die Mehrzahl der Erkrankten Milch nicht genossen hat, keine 
Zentralversorgung mit Milch existiert, endlich in den milchliefemden 
Ortschaften kein Typhus herrschte. 

Es kann sich also nur um die Fragen handeln: 

1) Ist der Typhus aus der vorjährigen Epidemie durch Kontakt und 
Nahrungsmittel zusammen etwa nach Erhöhung der Zahl und Virulenz 
der im Boden zurückgebliebenen Keime durch meteorologische Ein- 
flüsse entstanden? oder: 

2) Ist die Wasserleitung die Trägerin der Typhuskeime gewesen ? 
Dass die Entscheidung zu gunsten der zweiten Alternative aus- 
fallen muss, erhellt 

1) aus der Thatsache, dass 9,9 Proz. der Bevölkerung in seuchen- 
freier Zeit plötzlich und fast gleichzeitig erkrankt sind; 

2) aus der Thatsache, dass sämtliche Erkrankte Leitungswasser 
getrunken haben; 

3) aus der Kongruenz des Seuchen- und Wasserversorgungsgebietes : 

a) dem Befallensein der mit Wasser versorgten Strassen, insbe- 
sondere derjenigen mit Endsträngen; 

b) dem Freibleiben der Häuser an der Loher Landstrasse, die 
nicht angeschlossen sind, und dem Freibleiben nicht angeschlossener 
Häuser in der Stadt; 

4) aus der im übrigen gleichmässigen Verteilung der Fälle über 
die Stadt; 

5) aus der im allgemeinen gleichmässigen Verteilung der Fälle 
über die Altersklassen und Berufsstände unter alleiniger Bevorzugung 
von Personen, welche viel Wasser trinken; 

6) aus der Undichtigkeit des Wasserwerkes; 

7) aus der Verseuchung der Verse 2 — 3 Wochen vor Ausbruch 
der Epidemie ober- und unterhalb des Wasserwerkes; 

8) aus der Unauffindbarkeit von Kontaktmöglichkeiten für fast 
alle ersten Fälle. 

Für die erste Alternative spricht nichts. Dagegen aber spricht die 
Verteilung. Die Morbidität war in den kanalisierten Strassen ebenso hoch 
wie in den nichtkanalisierten, und die diesjährige Epidemie befiel in 
der Regel nicht dieselben Häuser, Strassen und Familien, wie die vor- 
jährige. Sie hat sich auch nicht nur in den unsaubersten Stadtteilen 
etabliert, sondern hat ebenso häufig die saubersten betroffen. 

Es kann also wohl kaum einem Zweifel unterliegen, dass die In- 
fektion der Bevölkerung durch G-enuss von Ty]phusbazillen enthaltendem 
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Leitungswasser erfolgt ist, und dass die Typhusbazillen aus der Verse 
stammen. 

Wie sie in die Leitung gekommen sind, ob durch das Stichrohr 
oder nach Durchbrechung des natürlichen Filters, kann man nicht 
sicher sagen, da der Gebrauch des Stichrohres geleugnet wird. 

Ich muss annehmen, dass die Infektion der Verse in Clame durch 
die Familie W. stattgefunden hat. Eine Infektion von der Thal- 
sperre aus erscheint mir wegen der Länge des Weges (6 km) bis zur 
Schöpfstelle weniger plausibel, ganz abgesehen davon, dass Typhusfälle 
unter den Arbeitern der Thalsperre wenigstens in der kritischen Zeit 
nicht nachgewiesen sind. 

Auf diesen Anschauungen über die Ursachen der Epidemie 
basierten die Massregeln, soweit sie sich gegen die Infektion der 
Wasserleitung richteten. 

Eine neue Infektion der Leitung wurde durch Evakuierung des 
Hauses der Familie V., Sanierung des Geschäftes von Sp., Entfernung 
des Stichrohres und Absperrung des Brunnen 4 erschwert. Die übrigen 
Brunnen konnten, so verdächtig sie sind, nicht abgesperrt werden, 
weil das Homertgebirge nur *|g des Tagesbedarfes an Wasser liefert. 
Die Stadt hat aber schon jetzt das Vierfache des jetzt ihr zur Ver- 
fügung stehenden Geländes sich an die Hand geben lassen und wird 
den Neubau des Werkes in die Wege leiten. 

Da es nicht ausgeschlossen war, dass noch Bakterien in der 
Leitung vorhanden waren — am 14. August waren nur 50 Fälle ge- 
meldet, obwohl schon 180 Personen krank waren — und im Erd- 
behälter sich hielten, so wurde am 16. August die Desinfektion der 
Leitung mit 1-prom. Schwefelsäure vorgenommen. Die Herstellung 
der Mischung konnte in den mehr als 100 Proz. des Inhaltes des 
Fallrohmetzes fassenden Erdbehältern vorgenommen werden. Da diese 
aber nur zwei Einsteigeöffnungen am Ein- und Auslauf hatten, so blieb 
nichts übrig, um die nötige Mischung herzustellen,, als die Schwefel- 
säure durch die 19 vorhandenen Ventüationsröhren in bestimmten Zeit- 
abschnitten gleichzeitig hineinzugiessen und durch diese Löcher und 
die beiden Einsteigschächte das Wasser in Bewegung zu halten. 

Die Desinfektion erfolgte am Sonntag, dem 17. August, nach fol- 
gendem Plane; 

1) Am Sonntag, dem 17. August, vormittags 9 Uhr wird die Zu- 
leitung zur Stadt am Hochbassin abgesperrt, nachdem dasselbe zur 
Hälfte gleichmässig gefüllt ist. 

2) Es werden alsdann von beiden Zulaufsröhren aus beide 
Kammern gefüllt mit Wasser und von den 22 Entlüftungsröhren aus 
ebenso mit Schwefelsäure, so dass in jeder eine 1 prom. Schwefel- 
säurelösung entsteht. Das Ausgiessen wird von 6 Arbeitern besorgt, 
das Eingiessen von 11 anderen Arbeitern, die so gleichmässig arbeiten 
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müssen, dass das Eingiessen 4 Stunden dauert. Um eine gleichmässige 
Mischung zu gewährleisten, sollen an 11 über das Bassin verteilten 
Luftröhren die Arbeiter in den Zeiten, wo nicht eingegossen wird, 
das Wasser in Bewegung halten mit 7 m langen, unten mit einer 
Scheibe versehenen Stangen rühren, ausserdem sollen, an den beiden 
Einsteigeschächten 2 Arbeiter mittels 7 m langen, am Ende mit Quer- 
brett versehenen Stangen rühren. Gegen Verbrennung der Arbeiter 
durch Schwefelsäure sind ein Eimer mit Kalkmilch und Brandbinden 
bereit zu halten. 

3) Um 2 Uhr nachmittags wird mit der Prüfimg der Lösung be- 
gonnen, die Herr Apotheker Stüwe übernimmt. Es sind mittels 
Stangen Flaschen in verschiedener Tiefe zu öffiien und ihr Inhalt ist 
mit NaOH zu titrieren. Bevor nicht an allen Stellen ein Gehalt von 
1 Promille vorhanden ist, darf kein Wasser in die Leitung gelassen 
werden. 

4) Das Verhalten der Bevölkerung ist durch die angeschlossenen, 
jedem Haushaltungsvorstande durch die Polizei zu übergebenden Be- 
kanntmachungen zu regeln. Die Feuerwehr ist am Sonntag Abend 
zu alarmieren. 

5) Bis 12 Uhr abends werden an den bedrohtesten Tiefpunkten 
Feuerwehrleute aufgestellt, welche den Strang bei B;ohrbrtichen ab- 
zusperren haben. 

6) Um 2 Uhr wird das Wasser langsam zum Druckrohr und zum 
Fallrohr gelassen, bis das Bassin bis auf 400 cbm entleert ist und 
bleibt darin stehen bis 10 Uhr abends. Genau um diese Zeit werden 
die Hydranten geöffnet, bis das Leitungsnetz leer ist. Um 11 Uhr 
muss die Entleerung vollständig sein. Dasselbe ist der Fall beim 
Druckrohr. 

7) Im abgeschlossenen Bassin bleibt die Lösung 400 cbm stehen, 
bis 5 Uhr abends. Alsdann wird das Bassin von den Arbeitern mit 
Kalkmilch, 100 1 Kalk und 400 1 Wasser, gründlich ausgescheuert, 
nachdem das Wasser abgelassen ist. 

8) Herr Apotheker Stüwe entnimmt aus den Zapfhähnen vor 
und nach der Desinfektion Proben und untersucht sie bakteriologisch 
und chemisch. 

9) Um 3 Uhr nachmittags, sobald die Brunnen nicht mehr zur 
Speisung des Bassins gebraucht werden, wird ihr Inhalt mit 1-prom. 
Schwefelsäure desinfiziert. Das Wasser bleibt darin bis 11 Uhr stehen. 
Alsdann wird es solange ausgelassen, bis keine Lackmusr^aktion mehr 
eintritt. 

Man kann, was die Reduktion der Bakterien anlangt, mit der 
Wirkung der Desinfektion zufrieden sein. 

Wie in Gelsenkirchen, so ist auch hier die Thatsache zu ver- 
zeichnen, dass nach einer der Inkubationszeit des Ty]phus entsprechenden 
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Die Analyse des Wassers ergab: 

vor der Desinfektion 4 Std. 24 Std. nach der Desinfektion 

aus einem Zapüiahn der Stadt 
12 

klar 
1,12 







0,3 
Spuren 

Zeit nur noch Kontaktfä-Ue zu verzeichnen waren. Es geht dies deut- 
lich aus der Anlage 2 hervor, wo die Leitungsf^lle gesondert ge- 
zeichnet sind. Indessen war zur Zeit der Desinfektion die Seuche 
hier schon in der Abnahme begi-iffen, was allerdings ein Neuauf- 
flackem nicht ausgeschlossen hätte. 

Die übrigen Massregeln betrafen den Schutz der Nebenthäler und 
die Verhütung von Kontaktinfektionen. 

Es wurde 1) vor dem Gebrauche des Wassers dieser Thäler ge- 
warnt; 2) die Anordnung getroffen, das mechanisch geklärte Wasser 
der Kläranlage im Rhemedethale durch Koksfilter zu schicken und 
mit Schwefelsäure zu desinfizieren; 3) wurden die unterhalb liegenden 
Wasserwerke bis Hagen hin benachrichtigt; 4) wurden alle Fäkalien 
unter Aufsicht besonders ausgebildeter Latrinenwärter mit Kalkmilch 
in den Gruben desinfiziert und unter Begleitung der Latrinenwärter 
nach einem einsam gelegenen Acker abgefahren und hier abermals 
mit Kalkmilch übergössen. 

. Die Verhütung von Kontaktinfektionen erfolgte wie in der Gelsen- 
kirchener Epidemie. 86 Proz. der Erkrankten wurden in das Kj*anken- 
haus gebracht. Die Desinfektion in der Krankenstube, der verlas- 
senen Wohnungen etc. bot keine Besonderheiten dar. Die Zahl der 
Kontaktfälle betrug nur 17,2 Proz. der Gesamtfälle. 

Auch die Mortalität der Seuche war gering, sie belief sich auf 
7,2 Proz. 



Ich habe den Verlauf der Seuchen geschildert, soweit er sich hat 
klarstellen lassen. Bei der Menge der Einzelfälle und ihrer Beziehungen, 
der Vieldeutigkeit jedes Einzelfalles können Irrtümer nicht ausbleiben, 
soviel aber scheint mii* mit Sicherheit aus den bisher getroffenen Fest- 
stellungen hervorzugehen, dass der Typhus im Siegener- und 
Sauerlande dem Laufe verseuchter Ströme, im Industrie- 
gebiete dem unterirdischen Laufe verseuchter Leitungen 
gefolgt ist. Für diesen pandemischen Charakter des Typhus hoffe 
ich in einer späteren Arbeit weitere Beiträge liefern zu können. 
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Zu Anl. 4. Verzeichnis 

derjenigen Personen des Amtes Königsteele, welche seit August 1901 
an Typhus erkrankt sind. 
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Anlage 5. 
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Anlage 5. 

Die Polizei - Yerwaltang. 
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Nachdem in Ihrem Haushalte der Typhus ausgebrochen ist (Erkran- 
kung des am ) 

ersuche ich Sie, entweder d Patient einem Krankenhause zuführen zu 
lassen oder folgenden Anordnungen nachzukommen. 

1. Der Kranke ist in einem keinen anderen Zwecken die- 
nenden Zimmer mit dem Pflegepersonal abzusondern. 
Aus dem Krankenzimmer, vor Einbringung des Kranken in dasselbe, 
sind alle nicht unbedingt notwendigen Gegenstände, insbesondere 
Teppiche, Decken, Kleider zu entfernen. Andere als mit der Pflege 
des Kranken dauernd beschäftigte Personen dürfen zu dem Kranken 
nicht zugelassen werden. 

2. Im Krankenzimmer oder in einem besonderen, nur dem Pflege- 
personal zugänglichen Vorraum dazu sind aufzustellen: 

A. für das Pflegepersonal Gelegenheit zum Waschen der Hände 
(Seife, Handtuch, Nagelbürste) und eine einprozentige Lysollösung, 
herzustellen durch Mischen von 1 Kinderlöffel Lysol in 1 Liter 
Wasser ; 

B. zum Reinigen beschmutzter Leib- und Bettwäsche ein Behälter 
mit Schmierseifenlösung (herzustellen durch Auflösen von Vi Kilo 
Schmierseife auf 17 Liter Wasser); 

C. ein Eimer mit täglich frisch herzustellender Kalkmilch (1 Liter 
zerkleinerter gebrannter Kalk wird durch Hinzufügen von "/a Liter 
Wasser zum Zerfallen gebracht, mit 3 Liter Wasser versetzt und 
das Ganze umgerührt) zur Desinfektion der Abgänge, des Eiters, 
Verbandstoffe, wertloser Unterlagen; 
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D* ein Behälter mit täglich fiit^ch zu bereitender, zweiprozentiger 
Öodalösung (20 g Soda in 1 Liter Waaser) zum Eeinigen der Ess- 
iind Trinkgeschirre. 
Das Pflegepersonal darf im Krankenzimmer nichts gen ieysen und 
musB sich nach jeder Berührung de« Kranken die Hände in den zu 
2 A bezeichneten Fläflsigkeiten reinigen, insbesondere wenn es beim 
Umbetten des Kranken, oder beim Kl y stiergeben thätig geweBcn oder 
sonst mit Fäkalien des Kranken in Berührung gekommen Bein kann. 
Die gebrauchte Bett- und Leib wasche des Kranken ist 
sofort nacli dem Gebrauehe in die zu 2 B genannt« Flüssigkeit zu 
tauchen und darin mindestens 24 Stunden zu verwahren. Bett- und 
Ijagerstrohj Verbandstoffe und älinliciie wertJoBC mit dem Kranken 
oder seinen Abgängen in Berührung gekommene Gegenstande (Lappen, 
Tucher) sind entweder zu verbrennen oder wie die Ab.sonderungeu 
zu behandeln. (Siehe Ziffer fj.) 

Die Abgänge des Kranken (Stuhlgangs Urin, Erbrochenes, Speichel, 
Auswm-f, Eit«r, GnrgeJwasser) sind sofort nach ihrer Entleerung mit 
den gleichen Teilen der zu 2 C bezeichneten FlÜBeigkeil zu versetzen 
tmd ehe sie in den Abort entleert werden ^ mindestens eine Stunde 
stehen zu lassen. 

Gefäöse mit Auswurfstoffen in offene Rinnen. Gräben^ auf das 
Land zu schütten, int untersagt. 

Die E&s- und Trinkgeräte des Kranken dürfen von anderen Per- 
sonen während der Dauer der Krankheit nicht benutzt werden und 
sind unmittelbar nach ihrem Gebrauclie in der zu 2 D bezeichneten 
Sodalosuüg zu reinigen. Speisereste mütjsen, sofern ^ie nicht verbrannt 
werden, wie Abgange (vergl. Ziffer 5) behandelt werden. 
Der Fussboden der Krankenstube ist täglich mit Schmiereeifen- 
lösung (vergl. Ziff, 2 BJ zu reinigen. 

Die Sitzbretter der Aborte sind täglich mindestens einnuil mit 
Schmierseifen lösung (siehe Ziffer 2 B) zu scheuern. 

d 
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0. Der Kranke darf aus seiner Wohnung ohne polizeiliche Erlaubnis 
nur zum Zwecke der Ueberführung in das nächste Krankenhaus ent- 
fernt werden. Die zum Zwecke der Ueberführung benutzten 
Transportmittel sind unmittelbar nacli dem Gebrauche zu desinfizieren 
nach Anweisung des Kreisarztes. Der Besitzer des Fuhrwerks ist 
über die Natur der Krankheit zu unterrichten. 

10. Die Leiche eines am Typhus Gestorbenen ist ohne vorherige 
Waschung sofort in ein in 5-prozentige Karbollösung getränktes 
Leichentuch zu hüllen. Die Ausstellung der Leiche, die .Xjisammlung 
oder Bewirtung von Menschen im Trauerhause sind untersagt. Ein 
Transport ist nur mit Genehmigung der Ortspolizeihehörde statthaft. 
Der Todesfall ist der Ortspolizeibehörde unverzüglich anzuzeigen. 

11. Jeder Fall von länger als drei Tage dauerndem Unwohlsein, insbeson- 
dere wenn dasselbe mit Durchfall und Fieber einhergeht, ist unver- 
züglich der Ortspolizeibehörde anzuzeigen. 
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12. Nach erfolgter Genesung sind die Krankenstube, die Wäsche des 
Kranken, die Kleider der Pflegerin nach Anweisung der Ortspolizei- 
behörde SU desinfizieren. 

Für jeden Fall der Zuwiderhandlung drohe ich Ihnen auf Grund 
des § 10. IL 17. A.L. E., des Regulativs, betreffend die Bekämpfung an- 
steckender Krankheiten, vom 8. August 1835 (G. S. S. 240) und des § 132 
des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. JuH 1883 
(G. S. S. 228) eine Greldstrafe von Mark 10,00 hiermit ausdrücklich an, an 
deren Stelle im Nichtbeitreibungsfalle eine entsprechende Haftstrafe tritt. 
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Anlage 5. Typhus und Ruhr. 

1. Kreis 

Ortschaft 

2. Zu- und Vorname des Erkrankten: 

3. Alter; 

4. Wohnung: 



5. Stand oder Beruf, bei Kindern und Dienst- 
boten die des Haushaltungsvorstaiides : 



6. Beginn der Krankheit: 



7. Aufenthaltsort während der Inkubationszeit? 



8. Weiche Schule wurde besucht? 



d. Welche Arbeitsstätte wurde besucht? 



10. Wo hat er gebadet? 



11. Herrscht in einem der Aufenthaltsorte Ty- 
phus? 



12. Ist Patient mit Typhuskranken, deren De- 
jektionen, Wäsche, Leichen in Berührung ge- 
kommen, oder hat er in Häusern verkehrt^ wo 
Typhuslrudke lagen? 
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13. Wie hat er seiDen Wasserbedarf gedeckt? 



14. Hat er Milch unabgekocht getrunken, und aus 
welchen Greschäften? 



15. Wo befindet sich der Patient jetzt? 
iö. Wohin gelangen seine Dejekte? 

17. Wie wird seine Wäsche behandelt? 

18. Ist er isoliert und wie? 



19. Wer ist mit seiner Pflege betraut? Ist der 
Pfleger genügend über aie Behandlung der 
Abgange orientiert? 



20. Ist die Möglichkeit vorhanden, dass Typhus- 
keime von mm aus in eine Wasserversorgung»- 
anläge gelangen? 



21. Gehören schulpflichtige Kinder dem Haus- 
halte an? Welche Schulen besuchen sie? 



22. Besuchen Angehörige des Haushaltes Arbeits- 
stätten, in welche sie Typhuskeime leicht ver- 
schleppen könnten? 



23. Welches Gewerbe wird im Hause betrieben? 

Kann durch dasselbe der Typhus leicht ver- 
breitet werden? 



24. Welches Urteil haben Sie über die Wege der 
Ansteckung gewonnen? 



25. Welche Massregeln halten Sie zur Eindäm- 
mung für notwendig? 
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Alllage (). 

Ordnung für Desinfektoren und Gesundheitsaufseher. 

I. Bildungsgang. 

§ 1. Zur Ausbildung, Prüfung und Anstellung als Desinfektoren und Gre- 
sundheitsaufseher dürfen nur Personen zugetessen werden, welche nach dem Gut- 
achten des zuständigen Kreisarztes geeignet sind, und deren Zulassung von den 
Aemtern, Gemeinden etc. beantragt wird. 

§ 2. Die Ausbildung erfolgt durch den zuständigen Medizinalbeamten (Kreis- 
arzt), die Prüfung durch eine vom B^crungspräsioenten bestellte Kommission, 
welche Ort, Zeit und Dauer derselben bestimmt. 

§ 3. Ausbildung und Prüfung zerfallen je in einen praktischen und theore- 
tischen Abschnitt. 

Im praktischen Teile hat der Kandidat: 

1) eme Wohnungsdesinfektion im Beisein des Examinators auszuführen, 

2) eine genügende Kenntnis von der Einrichtung und Bedienung des Dampf- 
desinfektionsapparates nachzuweisen und eine Dampfdesinfektion im Beisein aes 
Examinators auszuführen, 

3) die Revision einer hygienischen Anlage, Einrichtung einer Wohnung, eines 
Brunnens, Wasserlaufs oder einer Schule vorzunehmen und darüber zu berichten. 

Im theoretischen Teile hat der Kandidat sich darüber auszuweisen, dass er 
sich den Inhalt der Vorschriften des amtlichen Lehrbuches für Desinfektoren und 
Gesimdheitsaufseher, sowie der gesetzlichen Bestimmungen über die Bekämpfung 
der Infektionskrankheiten zu eigen gemacht hat. 

S 4. Nach der Prüfung erhält das Amt, die Gemeinde von dem Kreisarzt 

Nachricht über den Ausfall derselben in folgender Form: 

Der 

--—- von zur Anstellung bestimmte 

SS s 

hat die Prüfung für das Amt eine— Desinfektor-r- und Gresundheitsaufseher-^ 

^^ r m m 

heute (nicht) [Zensur] bestanden. 

N. N. den 190. . 

(Stempel IV2 M.) 

Der Königl. Kreisarzt Med.-Eat Dr. . .- . . 

§ 5. Für die Ausbildung erhält der Kreisarzt M. 20 von dem Amt — der 

Gemeinde — f ™- es überlassen bleibt, die Gebühren ihrerseits von dem Kandidaten 

der 
einzuziehen oder selbst zu bestreiten. 

Die Prüfungsgebühren betragen M. 10 imd sind an den Vorsitzenden der 
Prüfungskommission zu zahlen. 

§ 6. Personen, welche die Prüfung bestanden haben, werden auf jederzeitigen 
Widerruf für einen genau zu umgrenzenden Bezirk angestellt und erhalten nach 
erfolgter Vereidigung folgende Bestallung. 

Nachdem Herr (Frau) .... aus die Prüfung als Desinfektor und 

Gesundheitsaufseher bestanden hat, wird _^selbe auf jederzeitigen Widerruf für 

die 

den Bezirk als amth? ?L Desinfekto-f- und G^undheitsaufsehe-^ 

che rm nn 

hiermit unter der Bedingung bestellt, dass - -. — Amt gewissenhaft unter Be- 

sie ihr 
achtung der Ordnung für Desinfektoren und Gesundheitsaufseher ausübt und 

sich jederzeit der Achtung würdig erweist, die ?^5- Beruf erfordert. 

ihr 
II. Ausübung des Berufes. 

-_?'^ amtliche Desinfokto-^ und Gesundheitsaufsehe-- hat sich bei Aus- 
Die rm rin 
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Übung .- Berufes genau nach den Vorschriften des amtlichen Lehrbuches 

ihres 
für Desinfektoren und Gesundheitsbuches, vom Kreisarzt Dr. Hensgen in Siegen 
verfasst, und den dazu ergangenen Abänderungen und Ergänzungen zu richten. 

Dieses Lehrbuch muss -^- besitzen, 
sie 
F'r 
§ 8. -;j^ ist der fortlaufenden Aufsicht der zuständigen Ortspolizeibehörde 
bie 
und des Kreisarztes unterworfen und hat den Anweisungen derselben sofort nach- 
zukommen oder in ßehinderungsfällen Anzeige zu erstatten. Auch ist -?E_ ver- 

sie 
pflichtet, erforderüchenfalls einen benachbarten behinderten Desinfektor zu ver- 
treten. 

Fr 
§ 9. _^hat sich mindestens alle Jahre einer Nachprüfung durch den zu- 

8ie 
ständigen Kreisarzt zu unterziehen. Von der Prüfung kann abgesehen werden, 
wenn der Kreisarzt sich anderweitig von der Tüchtigkeit des Desinfektors über- 
zeugt hat. 

§ 10. Im Verkehr mit dem Publikum hat — anständig und bescheiden auf- 

sie 
zutreten. 

§ 11. z^ erhält Gebühren nach Massgabe der amthchen Taxe für Desinfek- 
Sie 
toren und Gesundheitsaufseher. 

IIL {Strafen, Verlust des Amtes. 

§ 12. Desinfektoren, welche die Pflichten ihres Amtes verletzt haben, können 
auf AatT&g des Kreisarztes von der Ortspolizeibehörde in Geldstrafen bis zur 
Höhe von M. 20 genommen werden. 

Es steht ihnen dagegen die Beschwerde im Aufsichtswege zu. 

§ 13. Desinfektor ?? — , welche die Eigenschaften verloren haben, welche 
innen 
bei Erteilung ihrer Bestallung vorausgesetzt wurden, oder welche wiederholt und 
gröblich die Pflichten ihres Amtes verletzt haben, kann auf Antrag der Orts- 
polizeibehörde die Bestallung entzogen werden. 

§ 14. Vorstehende Ordnung tritt mit dem 1. Mai 1901 in Kraft. 

Mit dem gleichen Tage werden alle früheren denselben Gegenstand regeln- 
den Verordnungen aufgehoben. 

Arnsberg, den 6. Mai 1901. 

Der Regierungspräsident. 

A IIb 2346. In Vertretung: (gez.) Spude. 



Anlage 7. 

Desinfektionsanweisung. 

1) Die dem Raumgehalt des Zimmers entsi^rechend« Zahl von Heizkörpern 
wird ins Feuer gelegt. Die erforderliche Menge möglichst heissen Wassers wird 
vor der Thür des zu desinfizierenden Zimmers niedergesetzt. 

2) Aus den zu entseuchenden Räumen sind sämtliche Personen und Tiere 
zu entfernen und bis zum Schlüsse der Desinfektion nicht wieder zuzulassen. 

Personen, deren Kleider als verseucht gelten, sind zu ersuchen, nicht infi- 
zierte Kleidung anzulegen und die verseuchte Wäsche und Kleidung abzuliefern. 
Letztere werden einstweilen im Desinfektionszimmer niedergelegt. 
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3) Der Desinfektor wechselt die Kleidung. Der Strassenanzug wird in ein 
reines Laken geschlagen und vor der Thor des Krankenzimmers beiseite gelegt. 
Der Arbeitsanzug wird angezogen. 

4) Die erforderlichen Desinfektionsutensilien werden in das Desinfektions- 
zimmer gebracht und die Fenster geöffnet, soweit sie leicht geöffnet und wieder 
geschlossen werden können. Die Thür bleibt geschlossen. Die Heizung wird 
abgestellt. 

5. Die nach der Tabelle des Anhangs notwendigen Mengen Formaldehyd- 
Wasser, Ammoniak, sowie 1-proz. Sublimat- und 1-proz. LysoUösung und Kalk- 
milch werden abgemessen und bereit gestellt. Zur Herstellung der Elalkmilch 
wird, laut Anweisung des Bundesrats, 1 1 zerkleinerter, gebrannter Kalk, soge- 
nannter Fettkalk, mit 4 1 Wasser gemischt und zwar in folgender Weise: 

Es wird von dem Wasser etwa »/^ 1 in das zum Mischen bestimmte Gefäss 
gegossen und dann der Kalk hineingelegt. Nachdem der Kalk das Wasser auf- 
gesogen hat und dabei zu Pulver zerfallen ist, wird er mit dem übrigen Wasser 
zu Kalkmilch verrührt. 

6) Der Fussboden wird für die Desinfektion freigemacht. 

A. Teppiche, Bettvorlagen, Lappen und andere Bedeckungen aus Tuch, 
Zeug etc. werden über eine Waschleine gehängt, die so zu ziehen ist, dass sie 
weder das Licht noch die Wegsamkeit bäundert Htaubentwickelung bein^ Auf- 
hängen ist zu vermeiden. Linoleumdecken, Wachsdecken, Strohmatten bleiben 
liegen. 

B. Nachtgeschirre und Spuckbecken werden im Schmutzeimer entleert und 
in den KalkmiTchbottich getaucht. 

C. Schmutz- und Ausgusseimer werden mit Kalkmilch gefüllt. 

D. Stiefel und Schuhzeug, welches frisch beschmutzt oder sichtbar mit Eiter, 
Blut, Auswurf, Fäkalien des Kranken besudelt sind, müssen mit der Bürste ab- 
geputzt und mit Lysollösung bestrichen werden. 

E. Wertlose Gegenstände, insbesondere Verbandmaterial, Mittel der Kranken- 
pflege u. s. w. werden in den Kalkmilchbottich geworfen. Kinderspielzeug, das 
erhalten bleiben soll, wird einstweilen hochgestellt, z. B. auf einen lisch, der' im 
Zimmer verbleiben soll. 

F. Gegenstände, welche so auf dem Fussboden aufstehen, dass die den Fuss- 
boden desinfizierende Flüssigkeit nicht unterhalb derselben eindringen kann, ohne 
ihren Boden zu durchnässen, müssen erhöht bezw. hochgestellt werden. 

G. Die Möbel sind so weit von den Wänden abzurücken, dass man überall 
bequem dahinter fassen kann. 

Sodann wird der Fussboden in folgender Weise desinfiziert: 
Ist derselbe so gelegen oder so dicht, dass eine Durchfeuchtung der darunter 
liegenden Decke ausgeschlossen ist, so wird so viel heisse Kalkmilcn darüber ge- 
gossen, dass der Boden davon bedeckt ist, und wiederholt mit dem Schrubber 
eingerieben. 

Ist derselbe undicht, so wird er überall mit Scheuerlappen bedeckt, auf 
welche die Kalkmilch gegossen wird. 

Besondere Aufmerksamkeit ist hierbei den Stellen zu schenken, die sichtbar 
durch die unter D bezeichneten Abgänge besudelt sind. 

Die Flüssigkeit bezw. die Scheuerlappen bleiben bis zum Schlüsse der Des- 
infektion liegen. 

7) Nunmehr werden die Wände desinfiziert. Wandteile, welche durch 
Möbel längere Zeit gedeckt waren, werden mit einem feuchten Tuche bis auf 
Manneshöne abgerieben. 

Wandteile, an welchen Betten oder Sofas für Kranke gestanden haben, werden, 
falls sie tapeziert und nicht sichtbar mit den unter 6D bezeichneten Abzügen 
besudelt sind, mit in Sublimatlösung getauchter Bürste bis auf Manneshöhe be- 
arbeitet. Sind sie besudelt, so muss die Tapete entfernt werden, felis sie nicht 
abwaschbar ist. Nicht tapezierte Wandteile werden, wenn sie nicht abwaschbar 
mit Oelfarbe hergestellt sind, abgekratzt. Die Tapetenteile werden in den Kalk- 
milchbottich gethan. 
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Oefen und Thüren werden, wenn sie nicht besudelt sind, bis auf Mannes- 
höhe wie die Wandteile behandelt. 

8) Die Betten werden in folgender Weise desinfiziert: 

A. Die üeberzüge nebst der m den Betten befindlichen Leibwäsche werden 
in den Lysolbottich getaucht. 

B. In den Betten etwa besudelte Stellen werden mit Sublimatlösung ab- 
gerieben. Alsdann werden sie ohne Staubentwickelun|^ über die Leine gehangen. 

C. Die Matratzen werden wie die Oberbetten behandelt, bleiben aber liegen. 
(Strohsäcke werden in ein Laken geschlagen und verbrannt.) 

D. Das Bettgestell wird auf besudelte Stellen untersucht und mit sublimat- 
getränkten Tüchern abgerieben. 

In gleicher Weise werden Sofa und Sessel behandelt, auf denen der Kranke 
verweilt hat. Waschbare Teile werden in die Lysollösung getaucht und besudelte 
Stellen mit Sublimatlösung betupft. 

9) Darauf wird das Zimmer nach waschbaren, verseuchten Gregenständen unter- 
sucht (Handtücher, Inhalt von Wäschepuffs, Leibwäsche, Taschentücher, Hals- 
tücher etc.), die in die Lysollösung getaucht werden. 

Frische Wäsche, faUs sie nicht mit gebrauchter zusammenliegt, ist dabei 
nicht zu berühren. 

10) Gregenstände, welche das Eintauchen in Lysollösung vertragen, aber 
nicht waschbar sind (Ess-, Trink-, Kochgeschirre u. s. w.) werden in einem zweiten 
Lysolbottich abgewaschen bezw. darin gelassen. 

11) Darauf werden Betten, Decken, Kleider mit umgekrempelten Taschen 
glatt aufgehängt und die Gregenstände so aufgestellt bezw. geöffnet, dass die 
Formaldehyddämpfe all ihren Teilen zugänglich sind. 

12) Endlich wird die Abdichtung des iZimmers vorgenonmien. Fenster und 
Stuben thüren sind mit Wattestreifen zu dichten, Sprünge in den Fenstern zu ver- 
kleben, Schlüssellöcher zu verstopfen. 

Ofenthüren sind fest zu scnliessen und ebenfalls mit Watte oder Lehm zu 
dichten. Sprünge im Ofen sind zu verkleben. 

Auf Heizungs-, Ventilations- und andere Oeffnungen in den Wänden (Rohr- 
und Klingelleitungen) ist zu achten, und nötigenfalls Verklebung mit Papier, Kitt 
oder Lehm vorzunehmen. 

13) Darauf legt der Desinfektor seine Arbeitskleidung ab, hängt sie mit beiden 
Laken vorschriftsmässig über die Leine und verlässt mit seinem Strassenkleid 
den Baum. 

14) Der Heizkörper wird nunmehr aus dem Feuer geholt und in dem zu des- 
infizierenden Zimmer m das Gefäss geworfen, das die Mischung von Formaldehyd 
und Wasser enthalt bezw. der Apparat in Thätigkeit gesetzt. 

15) Nach 5 Stunden wird das Zimmer eine Stunde lang Ammoniakdämpfen 
ausgesetzt. 

Nach Beendigung der Desinfektion sind Thüren und Fenster zu öffnen, und 
sofort nunmehr alle polierten Gegenstände und Metallteile mit reinen Tüchern 
trocken zu reiben. 



Anlagen. 

1) Graphische Darstellung des Typhusverlaufes in Gelsenkirchen i) : 
Gesamtverlauf, 

Verlauf in Gelsenkirchen Stadt und Stoppenberg, 
Verlauf in Eickel und Schalke, 
Verlauf in Wattenscheid Stadt und Land, 



1) Die geschlossene Linie zeigt die Gesamtzahl der Fälle, die punktierte die 
der Kontaktfälle an. 
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Verlauf in Wanne und Bismarck, 
Verlauf in üeckendorf, 
Verlauf in Gelsenkirchen. 

2) Graphische Darstellung der Leitungswasserepidemie in Gelsen- 
kirchen und Lüdenscheid. 

3) Karte des Versorgungsgebietes des Sohalker Wasserwerkes. 

4) Karte von Königsteele. 

5) Formulare, betreffend den Meldeapparat für ansteckende Krank- 
heiten. 

6) Desinfektorenordnung. 

7) Desinfektionsanweisung. 
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*r^} Geh. Mf^d,*R*t, VoriitEendcr; Prof, 
Med-RÄt, Dr. WutzdorlT, im Kaiäerl. Gesuiidbeii 

^ItreD.lcr, ProC'^r. T. iOl!, Schftt»Bieitters Prof, 

rftnekretür. *n, Ergauzuiig^band ■am f^injseheii 

rarer des „ftjin. Jubrb«: S H*rk 60 n, fiir den Ebif" 
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